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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte
Bundesrat

Auf verschiedene Ereignisse, die der alten Diskussion um eine Regierungsreform neue
Nahrung gegeben hatten, wurde mit zahlreichen Ideen und Vorstdssen fir eine
Regierungsreform reagiert. Die Vorschlage - Amtszeiten, Anzahl Regierungsmitglieder,
Regierungszusammensetzung, Umgestaltung der Departemente - waren allerdings
allesamt nicht neu und weiterhin politisch umstritten. Verschiedene Vorstdsse zielten
auf eine Reform der Amtszeit ab. Eine Motion Cramer (gp, GE) (Mo. 10.3135) sah ein
Verbot von Bundesratsriicktritten wahrend der Legislatur vor. Die Motion, die noch im
Frihling vom Stéanderat angenommen worden war, hatte mit den unkoordinierten
Rucktritten der Bundesrate Leuenberger und Merz Rickenwind erhalten. Trotzdem
hatte der Vorstoss im Nationalrat keine Chance. Gleich zwei Anliegen verfolgten die
Amtszeitbeschrankung fur Bundesrdte auf acht Jahre. Aber weder die
parlamentarische Initiative Wasserfallen (fdp, BE) (Pa.lv. 09.482) noch die
parlamentarische Initiative Moret (fdp, VD) (Pa.lv. 09.494) fanden in der grossen
Kammer Gehoér. Die Nationalrate folgten ihrer Kommission, welche keinen
Handlungsbedarf sah, da die mittlere Amtsdauer seit dem 2. Weltkrieg bereits bei etwa
acht Jahren liege. Am meisten Sukkurs erhielt die Idee einer Verlangerung der Amtszeit
des Bundesprasidiums. Bundesrat Leuenberger, die Grlinen, die CVP und die FDP
ausserten sich grundséatzlich positiv zur Idee einer Amtszeitverlangerung fir das
Bundesprasidium, obschon eine Motion Hodgers (gp, GE) (Mo. 10.3108), die eine
Ausdehnung der Bundesprasidentschaft auf vier Jahre vorsah, im Nationalrat in der
Sommersession diskussionslos abgelehnt worden war. '

Die Zusammensetzung des Bundesrates ist immer wieder Gegenstand von Debatten.
Sei es die regionale, die sprachliche oder eine gendergerechtere Vertretung - die
Diskussionen drehen sich in der Regel um die deskriptive Reprasentation des
Exekutivgremiums und weniger um die substanzielle, also die Frage, ob das Kollegium
inhaltlich die Interessen der Bevolkerung zu vertreten im Stande ist.

Besonders virulent und medial begleitet werden diese Debatten jeweils bei
anstehenden Bundesratswahlen. Bei der Wahl von Guy Parmelin 2015 machte sich etwa
Unmut in der Ostschweiz breit, da die sieben Kantone der Ostschweiz (SG, TG, GR, SH,
GL, AR, Al), und damit rund 1.1 Mio. Einwohner, zum zweiten Mal seit 1848 nicht in der
Bundesregierung vertreten sind, wohingegen die Romandie mit etwa der Hélfte an
Einwohnerinnen und Einwohnern mit Parmelin, Burkhalter und Berset sogar dreifach
vertreten sei. Roland Eberle (svp, TG) gab in der NZZ zu Protokoll, dass finf der sieben
Bundesrate nun ,Burgunder” seien, die wesentlich zentralistischer und etatistischer
déchten als ,Alemannen”. Die Ostschweiz, die sich ,an den Rand gedréngt” fihle (SGT),
fordere deshalb eine Korrektur bei der nachsten Vakanz. In der Tat stellte die
Ostschweizer Regierungskonferenz diese Forderung in einem Schreiben, um die
Parteispitzen zu sensibilisieren.

Bei der Sprachenfrage drehte sich die Debatte bis zur Wahl von Ignazio Cassis 2017
lange um den Aspekt der Vertretung des Tessins in der Landesregierung. Der Stidkanton
war seit 1999 und dem Rucktritt von Flavio Cotti nicht mehr im Bundesrat vertreten.
Zwar hatte die SVP mit Norman Gobbi (Tl, lega) bei der Besetzung des leer gewordenen
Sitzes von Eveline Widmer-Schlumpf auch einen Tessiner Kandidaten aufgestellt, um
die Untervertretung der Sidschweiz beheben zu helfen. Weil es sich um einen Lega-
Politiker handelte - der im Parlament als kaum wéahlbar galt -, wurde dieses Mandver
allerdings als .wenig glaubhaft” bezeichnet (NZZ). Mit der Wahl von Cassis ebbte die
Diskussion um die Vertretung der Sprachregion wieder ab.

Ein zentraler Bestandteil der Debatten ist schliesslich die Frage der Vertretung der
Frauen im Bundesrat. Waren Ende September 2010 die Frauen im Bundesrat erstmals in
der Mehrheit - das Interregnum dauerte allerdings lediglich 14 Monate -, sieht es nach
dem Rucktritt von Eveline Widmer-Schlumpf Ende 2015 und der Rucktrittsanktndigung
von Doris Leuthard Mitte 2017 so aus, als kdnnte Simonetta Sommaruga bald die einzige
Frau im Kollegium sein. Ein Bundesrat mit nur einer Frau sei kein Abbild der
Gesellschaft mehr, liess sich Yvonne Feri (sp, AG), Prasidentin der SP-Frauen, in der NZZ
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protokollieren. Bereits nach der Wahl von Guy Parmelin hegte Alliance F - der Bund
Schweizerischer Frauenorganisationen - die Idee einer Verfassungsbestimmung,
gemass der nicht nur die Landesgegenden und Sprachregionen angemessen im
Bundesrat vertreten sein sollen, wie dies die Verfassung bereits vorsieht, sondern auch
die Frauen. Zwar hatte die GP bei der Wahl von Parmelin versucht, mit ihren Stimmen
fur Viola Amherd (cvp, VS) ein Zeichen zu setzen, und die FDP hatte neben dem
gewahlten Ignazio Cassis und Pierre Maudet (GE) mit Isabelle Moret (VD) auch eine Frau
auf das Dreierticket gesetzt - was von verschiedener Seite mit Nachdruck gefordert
worden war -, die Wahl fiel letztlich aber in beiden Fallen auf einen Mann. Damit der
Bundesrat seine Vorbildfunktion wahrnehmen kénne - nur eine ausreichende
Frauenvertretung zeige, dass Regieren kein Mannerberuf sei - setzte Alliance F Anfang
2017 ihre Idee in die Tat um: Maya Graf (gp, BL), die Prasidentin von Alliance F, reichte
eine entsprechende parlamentarische Initiative ein.

Freilich gibt es in diesen Debatten allerdings auch immer wieder etwas leisere Stimmen,
die eher den substanziellen Aspekt der Vertretung betonen und die Qualifikation der
Magistratinnen und Magistraten hdher gewichten als deren regionale oder sprachliche
Herkunft. Das beste Argument einer regionalen Vertretung sei eine Uberzeugende
Kandidatur - so etwa ein Kommentar in der NZZ. Dartber hinaus zeigt eine langfristige
Betrachtung, dass von einer Untervertretung der verschiedenen Landesteile kaum
gesprochen werden kann. Eine starkere Betonung substanzieller Reprasentation wirde
auch den Zugang zur Exekutive fir andere Parteien 6ffnen. Mit den Erfolgen der Griinen
in den kantonalen Wahlen und einer méglichen ,Oko-Allianz” (AZ) zwischen GP und GLP,
die nach den Wahlen 2015 zusammen tber 11.7 Wéahleranteil verfugen, also 0.1 Prozent
mehr als die CVP, kdnnte aus einer Umweltschutz-Perspektive auch ein Anspruch
dieser beiden Parteien auf einen Regierungssitz erhoben werden. Auch in dieser
Hinsicht werden die eidgendssischen Wahlen 2019 spannend werden. ?

Ziemlich Uberraschend - sogar flr seine eigene Partei - gab Didier Burkhalter Mitte
Juni 2017 seinen Riicktritt bekannt. Nach acht Jahren im Bundesrat - zwei Jahre als
Innen- und sechs Jahre als Aussenminister - und vorher sechs Jahren im Nationalrat
habe er das Bedurfnis, etwas anderes zu machen: ,J'ai ressenti le besoin de changer de
vie”. In den Medien war Burkhalter seit einiger Zeit zwar als etwas amtsmude dargestellt
worden - insbesondere seine haufige Absenz in Bundesbern und der Umstand, dass er
lieber von Neuenburg aus arbeite, wurden moniert -, zudem habe er zunehmend den
Ruckhalt fur das Europadossier verloren, der Rucktritt war aber doch nicht erwartet
worden. Insbesondere auch, weil er wenige Tage vor einer EU-Standortbestimmung im
Bundesrat erfolgte. Der Zeitpunkt des Rucktritts wurde denn auch als &usserst
unglnstig bezeichnet, weil die Regierung dadurch aussenpolitisch wahrend Monaten
geldahmt sei, so etwa die Reaktion von CVP-Prasident Gerhard Pfister.

Die Bilanz zu Burkhalters Wirken, die in den Medien im Anschluss an die
Rucktrittserklarung gezogen wurde, war gemischt. Burkhalter sei ein guter Bundesrat
gewesen, ,weltoffen und weltfremd zugleich” so etwa die BaZ. Zwar habe Burkhalter auf
dem internationalen Parkett brilliert - von praktisch allen Medienbeitragen erwéahnt
wurde immer wieder seine Rolle als Vorsitzender der OSZE in der Ukraine-Krise -, in
der Innen- bzw. Europapolitik habe er sich aber immer wieder selbst ins Abseits
gestellt. Die Erwartungen, die man in ihn gesetzt habe, etwa als Gegenspieler von
Christoph Blocher das Rahmenabkommen mit der EU abzuschliessen, habe er nicht
erfullt. Dass das EU-Dossier an einem toten Punkt angelangt sei, sei ,le gros point noir
de son bilan”, schlussfolgerte die Tribune de Genéve. Darlber hinaus habe er sich von
seiner Partei immer mehr distanziert. Als Westschweizer Liberaler habe er eine Mitte-
Links-Politik priorisiert, was ihm in der Partei angekreidet worden sei, so die NZZ. Als
Indiz fur das schlechte Verhaltnis zwischen Partei und Magistrat wurde der Umstand
gedeutet, dass die FDP erst rund zwei Stunden vor der Anklindigung vom Rucktritt in
Kenntnis gesetzt worden sei. Vor allem von rechtsbirgerlicher Seite wurde der Vorwurf
immer lauter, dass Burkhalter daran schuld sei, dass sich die SVP-FDP-Mehrheit in der
Exekutive nicht deutlicher zeige.

Bereits am Tag der Rucktrittsmeldung stellten die Medien Spekulationen bezlglich
potenzieller Nachfolger an. Gute Karten habe vor allem lIgnazio Cassis, der aktuelle
Fraktionspréasident der FDP, da der Anspruch des Kantons Tessin, nach 1999 wieder
einen Sitz in der Regierung zu haben, kaum mehr umgangen werden kénne und die
Westschweiz auch mit nur noch zwei Magistraten adaquat vertreten sei. Werde der Sitz
jetzt nicht dem Tessin zugesprochen, wurden wohl weitere 10 Jahre vergehen, bis es
eine neue Chance gabe, rechnete Ex-FDP-Prasident Fulvio Pelli vor. Neben Cassis
wurden auch dem Tessiner Staatsrat Christian Vitta und der ehemaligen National- und
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Staatsratin Laura Sadis sowie Karin Keller-Sutter und Martin Schmid als Vertreterin oder
Vertreter der Ostschweiz, die ebenfalls seit langerem Anspruch auf einen
Bundesratssitz erhebt, gute Chancen eingerdumt. Die Romandie sei aber nicht zum
Vornherein auszuschliessen, weil die Freisinnig-Liberalen in der Westschweiz deutlich
auf dem Vormarsch seien. Den verlorenen Sitz werde die franzdsische Schweiz wohl
nicht kampflos preisgeben, war in den Medien zu lesen. Aus der Westschweiz fielen
denn auch rasch die Namen des Genfer Regierungsrats Pierre Maudet und des
Nationalrats Christian LlUscher. Die beiden Waadtlander Staatsrate Jacqueline de
Quattro und Pascal Broulis, aber auch Nationalratin Isabelle Moret und Sténderat Olivier
Francais wurden trotz ihres Handicaps, wie bereits Guy Parmelin aus dem Kanton
Waadt zu stammen, ebenfalls als valable Kandidatinnen und Kandidaten auf das sich
drehende Karussell gesetzt. Auch der Name Raphaél Comte wurde fur den Kanton
Neuenburg ins Spiel gebracht.

Dass die FDP einen Anspruch auf einen zweiten Bundesratssitz hat, war kaum
umstritten. Die Parteileitung machte rasch klar, dass es sich beim Nachfolger von
Burkhalter um einen ,Lateiner” handeln soll - ob Tessiner oder Romand liess man
bewusst offen. Die FDP-Frauen, die seit 1989 keine Vertretung mehr in der
Landesregierung gehabt hatten, forderten per Kommuniqué bei dieser oder spatestens
der nachsten Vakanz eine Bundesratin. Auch die Grlnen verlangten, dass die FDP eine
Frau portiere. Die SVP forderte einen Kandidaten mit klar burgerlichem Profil. Die
Mitte-Rechts-Mehrheit misse jetzt endlich auch im Bundesrat durchgesetzt werden.
Die FDP machte frih deutlich, dass man sicher kein Einerticket prasentieren wolle. Bis
Mitte August hatten die Kantonalsektionen Zeit, Vorschlage zu machen. Die Fraktion
wollte sich dann Anfang September entscheiden.

Die Tessiner Kantonalsektion portierte - nach langer Diskussion, ob man ein Einer-
oder ein Zweierticket prasentieren wolle - am 1. August einzig Ignazio Cassis. Sowohl
Sadis als auch Vitta sagten Cassis ihre Unterstlitzung zu. Obwohl Sadis sowohl die
Anspruche aus dem Tessin, als auch der Frauenvertretung hatte erfullen kénnen, wurde
sie nicht bericksichtigt. Vor allem ihre (zu) lange Absenz von der (nationalen) Politik
durfte hierfir mitentscheidend gewesen sein. Mit nur einem Kandidaten aus dem
Tessin wurde zudem das Risiko von Stimmenaufteilung minimiert, so die kantonale
Parteileitung. Das Einerticket wurde auch als Referenz an die Romandie interpretiert;
der Weg sei jetzt offen, um eine Frau aus der Romandie zu portieren. Die Frauenfrage
wurde auch deshalb noch virulenter, weil Doris Leuthard ebenfalls am 1. August ihren
Rucktritt ankindigte. Als Kandidatinnen aus der Romandie gerieten insbesondere
Isabelle Moret und Jacqueline de Quattro in den Fokus. Der zweite offizielle Kandidat
war dann allerdings doch wieder ein Mann: Am 8. August wurde Pierre Maudet von der
Genfer Kantonalsektion einstimmig auf den Schild gehoben. Der Genfer Regierungsrat
rechnete sich zwar nur geringe Chancen aus, wollte aber mit Jugend, Modernitat und
Urbanitat punkten. Der zweite, lange ebenfalls als Kandidat gehandelte Genfer,
Christian Luscher, hatte sich kurz zuvor aus persénlichen Grinden selber aus dem
Rennen genommen und eine Lanze fur seinen jungeren Genfer Parteikollegen
gebrochen. Komplizierter gestaltete sich die offizielle Nominierung der dritten
potenziellen Kandidatin. In der Presse wurde ein parteiinterner Zwist Uber und
zwischen den drei Papabili der FDP-Sektion Waadt vermutet. Jacqueline de Quattro
und Olivier Francais zogen sich dann allerdings zurtick, um den Platz fur Isabelle Moret
frei zu machen, die sich zwar erst spat - und spéter als die beide anderen - fir eine
Kandidatur entschieden hatte, am 10. August von ihrer Kantonalsektion aber als einzige
Kandidatin aufgestellt wurde.

Nach Ablauf der Meldefrist standen also drei Kandidierende aus drei Kantonen fest.
Sofort gingen die Spekulationen los, ob die FDP ein Zweierticket oder ein Dreierticket
aufstellen wurde. Dabei schien klar, dass Cassis gesetzt war, folglich entweder nur
gegen Moret oder aber gegen Moret und Maudet antreten wirde. Der Umstand, dass
Moret zwar aus dem Kanton Waadt kommt, die FDP aber nicht auf eine mdgliche
Frauenvertretung verzichten konnte, sowie der umtriebige ,Wahlkampf” von Maudet -
der Blick sprach von schlechten Karten, die der Genfer aber brillant spiele - waren wohl
die Hauptgrinde fur das Dreierticket, das die FDP-Fraktion offiziell am 1. September
aufstellte. Das .tricket” (LT), das in der Fraktion knapp mit 22 zu 19 Stimmen
beschlossen worden sei, stosse niemanden vor den Kopf, sei aber auch der Weg des
geringsten Widerstands (NZZ) und ein klarer Etappensieg fir Maudet (BaZ). Das
Dreierticket wurde auch als gute Kunde flir den Favoriten Cassis gewertet, dessen
Chancen sich dadurch noch weiter erhéhten, weil sich die Stimmen seiner Gegner
aufteilen durften.
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Die Kandidatin und die beiden Kandidaten wurden in der Presse unterschiedlich
portréatiert. Cassis galt von Anfang an als eigentlicher Kronfavorit. Einziges Manko des in
Bundesbern bestens vernetzten Tessiner Arztes sei seine mit der Prasidentschaft beim
Krankenkassenverband Curafutura verbundene Né&he zu den Krankenkassen.
Insbesondere der Lega, aber auch der SP, war dieses Amt von ,Krankencassis” (SGT, So-
Bli, TA, WW) ein Dorn im Auge. Ausflihrlich diskutiert wurde zudem die politische
Position des Tessiners. Das Parlamentarierrating der NZZ zeigte, dass er seit seinem
Amtsantritt als Fraktionsprasident der FDP vom linken Rand der Partei leicht in die
Mitte gerlckt war. Insbesondere die SVP betrachtete Cassis freilich als den ihr am
nachsten stehenden der drei Kandidierenden. Letztlich gab es aber kaum etwas, was
die .occasione d'oro per il Ticino” (CdT) behindert hatte. Die zahlreichen giftigen
Angriffe auf die Gesundheitspolitik von Cassis konnten ihm scheinbar nichts anhaben.
Auch seine doppelte Nationalitat bzw. der Umstand, dass er seinen italienischen Pass
abgab und damit zwar Applaus von rechts, aber auch Kritik von links erhielt und eher
unfreiwillig eine Debatte um die doppelte Nationalitdt von Mitgliedern von
Bundesbehdrden lancierte - diskutiert wurde sogar die Frage, ob man als Doppelbirger
loyal sein kdnne -, schadete dem Stdschweizer nicht.

Der grosse Trumpf von lsabelle Moret sei, dass sie eine Frau sei, war den Medien zu
vernehmen. Die dezidiert bdlrgerlich politisierende 46-Jahrige spreche drei
Landessprachen fliessend, sei gut vernetzt, in den Uber 10 Jahren im Nationalrat aber
kaum aufgefallen. Dies beinhalte immerhin auch, dass sie bisher keine Fehler gemacht
habe (TA). Moret selber betonte von Anfang an, dass .Frausein” kein politisches
Argument sei. Sie wolle lieber mit ihrer Dynamik punkten und frischen Wind ins
Europadossier bringen. Sie betonte allerdings auch, dass sie die erste Mutter mit
Schulkindern in der Exekutive ware. Allerdings hinterliess die Anwaltin laut
verschiedenen Medien in ihrem Wahlkampf keinen Uberzeugenden Eindruck (WWw),
wurde von vielen Seiten angegriffen und wirkte ab und zu nicht wirklich souverén (NZZ).
Ihr Wahlkampf sei ,ungentgend” (SGT) und .harzig” (AZ) und wurde gar als chaotisch
bezeichnet (24 Heures).

Pierre Maudet, 39 Jahre alt, wurde als politisches Naturtalent beschrieben. Der forsche
und ambitionierte Regierungsrat habe sich innert kurzer Zeit vom Stadtprésidenten
zum Aushéngeschild der Kantonsregierung entwickelt, was ihm auch Vergleiche mit dem
franzdsischen Prasidenten Emmanuel Macron einbringe (AZ). Sein Nachteil sei allerdings
die schwache Vernetzung in Bundesbern. In der Regel wurden die
Bundesparlamentarierinnen und -parlamentarier einen Bundesrat oder eine
Bundesratin aus den eigenen Reihen vorziehen. Sein Wahlkampf wurde hingegen als
exzellent bezeichnet (Blick). Maudet sei vor allem in der Deutschschweiz unterschatzt
worden, was das Beste sei, was einem Politiker passieren kénne (TA). Vor allem
inhaltlich konnte Maudet mit verschiedenen originellen Positionen Uberzeugen: Er
spreche als einziger wirklich ,Klartext” (BaZ), gelte in der Europafrage aber als EU-Turbo
(WW), was ihn bei der Ratsrechten wohl Stimmen kosten werde.

Die ~Kampagne” vor den Bundesratswahlen - eigentlich ein Unding, wenn man
bedenkt, dass der Bundesrat von der Vereinigten Bundesversammlung und nicht von
der Bevolkerung gewahlt wird - nahm ein Ausmass an, das angesichts der Ausgangslage
erstaunte. Da die Bundesratswahlen eine in der Schweizer Politik eher seltene Chance
fUr eine Personalisierung der Politik bieten, liefen die Medien auf Hochtouren. In der
APS-Zeitungsdokumentation finden sich von Burkhalters Rucktrittsankliindigung Mitte
Juni bis Ende September mehr als 800 Zeitungsartikel zum Thema Bundesratswahlen.
Die FDP selber trug freilich mit geschicktem Politmarketing das lhre dazu bei, dass die
Berichterstattung am Kochen blieb. Mit einer FDP-Roadshow tingelten die
Kandidierenden durch die Schweiz.  Zahlreiche Homestories, Lifechats,
Bevolkerungsbefragungen und gar graphologische Gutachten fanden den Weg in die
Presse. Inhaltlich ging es letztlich primar um die Frage, ob die Vertretung der
Sprachregion oder die Vertretung der Frauen hoéher gewichtet werden soll. Oder mit
anderen Worten: ob die 20 Jahre Bundesrat ohne Tessiner oder die 30 Jahre ohne
FDP-Frau beendet werden sollten. Wirklich inhaltliche Diskussionen wurden hingegen
kaum geflhrt, auch wenn die Aussen- bzw. Europapolitik bzw. der Reset-Knopf, den
Cassis in den Verhandlungen mit der EU zu dricken angekundigt hatte, sich angeboten
hatten.

Nach der offiziellen Bekanntgabe des Dreiertickets standen am 12. und am 19.
September die Hearings auf dem Programm, womit auch die anderen Parteien wieder
starker in den medialen Fokus gerieten. Den Auftakt machte die SVP, deren
Parteiprasident Albert Rosti die beiden Romand.e.s stark kritisierte und sich frih far
Cassis aussprach. Wichtigstes Kriterium flur die Volkspartei sei die Haltung zum
Rahmenabkommen mit der EU. Allerdings wurde gemutmasst, dass die Bauern in der
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SVP-Fraktion wohl eher auf Moret setzen wirden, da diese mehr Sympathien fur die
Anliegen der Landwirtschaft gezeigt habe. Unzufrieden mit dem Dreierticket zeigte sich
die SP: ,Zwei Super-Lobbyisten und ein Hardliner in der Aussenpolitik” weckten keine
Begeisterung (SP-Fraktionsprésident Roger Nordmann in der BZ). Inhaltliche Kriterien
stellten die Genossen aber - wie auch die CVP und die GP - nicht auf. Der CVP-
Parteiprasident Gerhard Pfister hatte sich allerdings ebenfalls schon frih fur die
Anspriche des Tessins, also fur Cassis, ausgesprochen. Dieser sei allerdings flr einige
CVP-Mitglieder zu weit rechts, mutmasste die Zeitung LeTemps. Nach den Hearings
zeigten sich die Parteien zwar noch bedeckt - mit Ausnahme der SVP, die demonstrativ
fur Cassis Stellung bezog -, die Favoritenrolle des Tessiner Kandidaten schien sich
allerdings noch einmal verstarkt zu haben. Maudet schien hingegen eher nicht auf
Wohlwollen gestossen zu sein. Die SP und die CVP konnten sich nicht auf einen der drei
Kandidierenden einigen und gaben entsprechend keine Wahlempfehlung ab - anders
als die FDP- und die GLP-Fraktion, die alle drei Kandidierenden empfahlen, die SVP-
Fraktion, die sich fur Cassis aussprach, die GP-Fraktion, die Moret empfahl, und die
BDP-Fraktion, die Maudet auf den Schild hob.

Kurz vor der Ersatzwahl bilanzierte die WOZ die vorherrschende Meinung, dass sich
grundsatzlich keine Uberraschung abzeichne: Die Bundesratswahlen hatten bisher viel
Tamtam, aber nur wenig Spannung verheissen. Mit der Diskussion verschiedener
Szenarios versuchten die Medien dieser Spannungslosigkeit entgegenzuwirken. Drei
Méglichkeiten, Cassis zu verhindern, seien denkbar: Isabelle Moret kénne dank ihrem
Frauenbonus und der Unterstlitzung aller Bauernvertreter sowie mit Hilfe der Stimmen
all jener Parlamentarierinnen und Parlamentarier, welche die Frauenfrage moglichst
rasch kléren wollten, gewinnen; ein Sieg von Pierre Maudet ware dann méoglich, wenn
sich die Mehrheit der Bundesversammlung von seinen Fahigkeiten Uberzeugen liesse.
Dies sei durchaus moglich, wenn es ab dem dritten Wahlgang zu einem Zweikampf
zwischen Cassis und Maudet kommen wirde. Ins Spiel gebracht wurde mit Laura Sadis
auch eine Sprengkandidatin, die vor allem bei der Linken auf Unterstiutzung zahlen
konnte. Roger Nordmann gab zu Protokoll, dass die Tessinerin in der Tat die Synthese
der drei aktuell Kandidierenden gewesen waére: ,Elle a une expérience d’exécutif, elle
est italophone et elle a la capacité d'étre une femme” (LT). Die Lust der SP auf
Experimente halte sich allerdings in Grenzen.

Die Ersatzwahl am 20. September war schliesslich noch weniger spannend, als von den
zahlreichen Medien vor Ort beflirchtet worden war. Schon im zweiten Wahlgang wurde
Ignazio Cassis zum 87. Bundesrat gewahlt und zum Nachfolger von Didier Burkhalter
gekurt. Der achte Bundesrat aus dem Kanton Tessin hatte bereits im ersten Wahlgang
109 Stimmen erhalten, damit allerdings das absolute mehr von 122 Stimmen verfehlt.
Weil die Basler Nationalratin Sibel Arslan (basta, BS) im ersten Durchgang fehlte, waren
lediglich 245 Wahlzettel eingegangen. Die Baslerin erklérte ihr Fernbleiben als stillen
Protest gegen den Rucktritt von Bundesrat Burkhalter, dessen Abschiedsrede sie
bewegt habe. Wie erwartet splitteten sich die Stimmen flr Maudet (62 Stimmen) und
Moret (55 Stimmen) auf. Diverse erhielten 16 Stimmen und drei Stimmzettel waren leer
geblieben. Weil von den Diversen niemand zehn Stimmen erreicht hatte, wurden keine
Namen genannt. Ob also beispielsweise Laura Sadis im Rennen war oder nicht, wird das
Geheimnis des Stimmbdros bleiben. Im zweiten Umgang fielen zahlreiche Stimmen fur
Moret auf Cassis. Die 125 Stimmen reichten dem Tessiner knapp flur die absolute
Mehrheit. Maudet konnte zwar noch einmal zulegen und erhielt 90 Stimmen, dies
reichte allerdings nicht flr einen dritten Wahlgang. Moret ihrerseits erhielt lediglich
noch 28 Stimmen. Eine Stimme entfiel auf Diverse und zwei Stimmzettel blieben erneut
leer - wahrscheinlich stammten sie von den beiden Lega-Parlamentariern, die zwar fur
eine Tessiner Vertretung waren, nicht aber flr Cassis stimmen wollten.

In den Medien wurde gemutmasst, dass vor allem die Stimmen der SVP entscheidend
gewesen seien, von denen im ersten Durchgang vereinzelte noch an Moret gegangen,
dann aber geschlossen fir Cassis eingelegt worden seien. Weil Moret im ersten
Wahlgang auch von ihrer eigenen Partei zu wenig Unterstitzung erhalten habe, hatte
die SP im zweiten Wahlgang umgeschwenkt und ziemlich geschlossen fir Maudet
gestimmt, um die Wahl von Cassis zu verhindern. Den Namen Moret hatten lediglich
noch die Grinen sowie einige Ratsmitglieder aus der BDP, der CVP, der GLP und der
SVP auf den Wahlzettel geschrieben.

Cassis erklarte die Annahme der Wahl und bedankte sich bei allen Ratsmitgliedern,
auch bei denen, die ihm die Stimme verwehrt hatten. Man kénne anderer Meinung sein,
letztlich wirden aber alle die gleichen Ubergeordneten Ziele fur die Schweiz anstreben.
Freiheit sei auch immer die Freiheit der anders Denkenden, zitierte er Rosa Luxemburg,
womit er vor allem die Ratslinke tberraschte und sichtlich erfreute. Er verspreche vor

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



allem seiner Frau, der Gleiche zu bleiben wie vor der Wahl. Er flhle sich vor allem der
Kollegialitat verpflichtet und werde als Brlickenbauer die ganze Schweiz vertreten.
Bereits um 9.30 nahm die Sitzung mit der Vereidigung des neuen Bundesratsmitglieds
ihr Ende.

Die Regionen- und Sprachenfrage sei letztlich starker gewichtet worden als die
Frauenfrage, so die Bilanz in den Medien am Tag nach der Wahl. ,E la Svizzera & piu
svizzera”, die Schweiz sei wieder ein bisschen mehr Schweiz, titelte der Corriere del
Ticino. Die Wahl von Cassis sei keine Uberraschung und Maudet habe eine ehrenvolle
Niederlage eingefahren, so die ziemlich einhellige Meinung in den Deutsch- und
Westschweizer Medien. Vor wenigen Wochen héatte niemand in Bundesbern den Genfer
gekannt und jetzt habe er 90 Stimmen erhalten. Allerdings zeige seine Nichtwahl auch
die Schwierigkeiten fur einen Kandidierenden, der nicht der Bundesversammlung
angehort. Fur Moret hingegen, sowie fur die Vertretung der Frauen im Bundesrat im
Allgemeinen, sei der Ausgang der Wahlen eine Schmach. Verschiedene Politikerinnen
kritisierten, dass das Beispiel Moret gezeigt habe, dass an Frauen wesentlich héhere
Massstabe gesetzt wirden als an Manner. Die SP habe Cassis nicht verhindern kénnen
und misse sich nun Vorwlrfe gefallen lassen, weshalb sie auf Maudet gesetzt und so die
Vertretung der Frauen hintergangen habe. Die SP wies die Kritik allerdings an die FDP
zuruck: Ware Laura Sadis portiert worden, hatte die SP sie unterstutzt. Wahrend sich
die Rechte auf einen Mitte-Rechts-Bundesrat freute - Cassis wisse, wem er seine Wahl
zu verdanken habe, liess sich SVP-Prasident Résti nach der Wahl zitieren -, winkte die
Linke ab: Es mussten auch im neuen Gremium nach wie vor unterschiedliche
Koalitionen geschmiedet werden, so etwa SP-Parteiprasident Christian Levrat. Die WOZ
beflrchtete allerdings eine Zunahme der Polarisierung. Mit der Wahl von Cassis sei die
Kirche aber wieder im Dorf und die Sprachenfrage flr eine Weile geregelt. Jetzt
mussten die Regionen wieder besser vertreten werden - so der Tenor vor allem aus der
Ostschweiz. Verschiedene Politikerinnen forderten zudem eine adaquatere Vertretung
von Frauen. Die Idee einer parlamentarischen Initiative, mit der eine angemessene
Frauenvertretung in der Verfassung festgeschrieben werden soll, verdichtete sich. Die
FDP-Frauen forderten zudem bei der nachsten FDP-Vakanz ein Frauen-Zweierticket.

Uber die nach der Ersatzwahl anstehende Departementsverteilung war bereits friih
spekuliert worden. Insbesondere Alain Berset waren Ambitionen auf das frei gewordene
EDA nachgesagt worden. Allerdings hatte der Departementswechsel von Berset einen
unangenehmen Beigeschmack gehabt, weil kurz nach der Departementsverteilung die
Abstimmung zur Altersreform 2020 anstand, flr die Berset mit Herzblut geworben
hatte. Der Wechsel ins Aussendepartement hatte von der Stimmbevdlkerung als Flucht
interpretiert werden  kénnen. Der Bundesrat solle deshalb mit der
Departementsverteilung warten, forderte der ehemalige SVP-Prasident Toni Brunner
(svp, SG) kurz vor den Bundesratswahlen in der Presse. Wenn néamlich die AHV-Vorlage
verloren ginge, ware Berset nicht mehr der richtige Innenminister. Ende September
kam es dann aber schliesslich zur mehrheitlich erwarteten Departementsverteilung. Das
freie EDA wurde vom neuen Kollegiumsmitglied Ignazio Cassis Ubernommen. Er setzte
damit eine eigentliche Tradition fort, da Tessiner Bundesrate sehr héaufig als
Aussenminister amteten. Die Italianita und seine Vielsprachigkeit durften Vorteile des
neuen EDA-Chefs sein. Mit ein Grund daflr, dass sonst alles beim Alten blieb, dirfte
auch die im Vorfeld der Bundesratswahl gemachte Aussage von Cassis gewesen sein,
dass es vielleicht nicht gut sei, wenn er mit seinen Verbindungen das Innendepartement
Ubernehmen wirde. Cassis werde als Aussenminister ,der bessere Burkhalter” sein,
weil er mehr Verstandnis fur die Deutschschweiz habe, besser kommuniziere und mehr
Kampfgeist habe, urteilte der Tages-Anzeiger. Auf ihn wartet nun das komplexe
Europadossier - und zahlreiche Erwartungen von links bis rechts. *
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Parlamentsmandat

Verschiedene  erfolglose  Vorstdsse hatten in  der Vergangenheit eine
Offenlegungspflicht der Einkiinfte und Entschadigungen der Parlamentarier gefordert,
so zuletzt 2012 und 2011. Ebenfalls auf verbesserte Transparenz zielte eine
parlamentarische Initiative Moret (fdp, VD). Allerdings soll auf eine Offenlegung des
genauen Betrages verzichtet werden. Im Register mit den Interessenbindungen musste
nur jeweils angegeben werden, ob eine Tatigkeit Uber dem Betrag von CHF 1'000 pro
Jahr liegt und infolgedessen als entschéadigt gilt oder ob es sich um ein ehrenamtliches,
geringfligig entschadigtes Engagement handelt. Im Berichtjahr dusserten sich beide
Staatspolitischen Kommissionen zum Vorstoss, wobei sich die nationalratliche
Arbeitsgruppe mit 12 zu 9 Stimmen fur, die stdnderatliche aber mit 5 zu 3 Stimmen
dagegen aussprach. Wéhrend die eine Seite die Angaben als sinnvolle Ergédnzungen
wertete, sah die andere Seite keinen Handlungsbedarf, weil damit keine brauchbaren
Zusatzinformationen geschaffen, sondern lediglich voyeuristische Interessen befriedigt
wirden. *

Weil die standeratliche SPK im Gegensatz zu ihrer Schwesterkommission 2013 der
parlamentarischen Initiative Moret (fdp, VD) keine Zustimmung gab, kam das Begehren
in der Sommersession in den Nationalrat. Die Initiantin forderte mehr Transparenz
beziiglich der Einkiinfte und Entschadigungen der Parlamentarierinnen und
Parlamentarier. Sie wollte, dass im Register der Interessenbindungen Tétigkeiten
aufgefuhrt werden, die mit mehr als CHF 1000 pro Jahr entschadigt werden.
Ehrenamtliche Tatigkeiten hatten bewusst nicht deklariert werden mussen. Die SPK des
Sténderates hatte ihre Ablehnung damit begriindet, dass die vorgesehene Ldsung nicht
befriedigend sei, da lediglich zwischen ehrenamtlichen und nicht-ehrenamtlichen
Tatigkeiten unterschieden werden kénne, Uber deren Umfang aber keine Klarheit
herrschen wirde. Zudem wurde die Praktikabilitdt der Losung angezweifelt und volle
Transparenz in diesem Bereich an und fur sich hinterfragt. Die Mehrheit in der grossen
Kammer folgte diesen Argumenten und gab der Initiative mit 109 zu 77 Stimmen keine
Folge.®

Mit 160 von 179 gultigen Stimmen, ein Resultat, das zeige, dass er den Respekt bei
seinen Kolleginnen und Kollegen auch nach 13 Jahren im Rat nicht verloren habe (Le
Matin), wurde der erste Vizeprasident Dominque de Buman (cvp, FR) zum
Nationalratsprasidenten gewahlt. Von den 189 eingelangten Wahlzetteln waren 10 leer,
Diverse erhielten 19 Stimmen. Der Fribourger CVP-Volksvertreter, der seit 2003 im
Nationalrat sitzt, |6ste damit Jurg Stahl (svp, ZH) ab, der fir die SVP das héchste Amt im
Nationalrat inne gehabt hatte.

In seiner Abschiedsrede fasste Stahl seine Emotionen des intensiven Jahres mit der ihn
beeindruckenden Vielfalt und Vielseitigkeit der Schweiz zusammen, die er habe erleben
durfen. Er habe gelernt, dass man als Politiker zwar naturgeméss dorthin schauen
musse, wo etwas nicht funktioniere, dass es aber gut tue, sich Musse, Zeit und Mut zu
nehmen, ,auch dorthin zu schauen, wo es funktioniert”. Dies sei vor allem dank
Menschen moglich, die nicht im Rampenlicht stiinden.

De Buman seinerseits kindigte an, sein Amt in einem Geist der Unparteilichkeit, des
Wohlwollens und der Effizienz austben zu wollen. Er bemihte die Schweizer
Geschichte und zitierte Bruder Klaus, einen der ersten Garanten der nationalen
Kohasion der Willensnation Schweiz. Er sprach die Herausforderungen des kommenden
Jahres an: Das Scheitern der Rentenreform und der Unternehmenssteuerreform Il
zeige, dass den Bulrgerinnen und Blrgern noch mehr Gehoér geschenkt werden musse
und mehrheitsfahige Losungen ausgearbeitet werden mussen. Zwischen den Reden
wurde Jazzmusik gespielt.

In der Presse wurde der Freiburger Neo-Nationalratsprasident als Politiker mit Witz und
Charme beschrieben, der in seiner Partei beliebt sei, obwohl er am linken Rand
ziemlich einsam sei. Sich kurz zu fassen sei fUr den dossiersicheren ,homme de
culture” allerdings nicht einfach (NZZ). Fur den einst von seiner Partei als
Bundesratskandidaten verschméahten Welschfreiburger sei das Préasidium die Kréonung
der Karriere (TA), auch weil die Politkarriere des erfolgreichen Tourismus-Lobbyisten
mutmasslich 2019 zu Ende gehe, kenne doch die Freiburger CVP eine
Amtszeitbeschrankung von 16 Jahren (BZ).

Ins Amt der ersten Vizeprésidentin stieg die Tessiner Genossin Marina Carobbio
Guscetti auf. Sie wurde mit 154 von 179 gultigen Stimmen gewahlt. Diverse erhielten 10
Stimmen und Chantal Galladé (sp, ZH), die 2016 in der SP-fraktionsinternen
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Ausmarchung nicht berlcksichtigt worden war, erhielt 15 Stimmen. Sieben der 186
eingelangten Wahlzettel wurden leer eingelegt.

Zur zweiten Vizeprésidentin wurde Isabelle Moret (fdp, VD) gekirt. Ihre Wiederwahl bei
den Nationalratswahlen 2019 vorausgesetzt, wird Moret also voraussichtlich 2019/2020
den Nationalrat prasidieren. Sie erhielt 145 von 163 glltigen Stimmen, von denen 18 auf
Diverse entfielen. Von den 169 eingelangten Wahlzetteln blieben funf leer und einer war
unglltig.

Mit der Wahl des Nationalratsprasidiums waren finf der sechs Prasidiumsmitglieder in
den beiden Kammern nicht deutschsprachig; ein Umstand, den es so noch nie gegeben
hat. Einzig die neue Standeratsprasidentin Karin Keller-Sutter (fdp, SG) spricht als
Muttersprache Deutsch. °

Zu Beginn der Wintersession 2018 schritt der Nationalrat zur jahrlichen Wahl des
Nationalratsprasidiums. Der scheidende Prasident Dominique de Buman (cvp, FR)
betonte in seiner Rede, dass er sich in seinem Préasidialjahr durch zahlreiche Kontakte
im In- und Ausland bewusst geworden sei, wie gross das Privileg sei, in der Schweiz in
Glick und Wdirde leben zu kénnen. Daflr seien nicht zuletzt die Institutionen
verantwortlich. Erwartungsgemass wurde die amtierende erste Vizeprasidentin, Marina
Carobbio (sp, TI), zur neuen Prasidentin der grossen Kammer gewéhlt. Zum ersten Mal
wurde damit eine Tessiner Genossin hochste Schweizerin. Die sieben bisherigen
Nationalratsprasidenten aus dem Sidkanton hatten der CVP oder der FDP angehort.
Carobbio wurde mit 154 von 183 Stimmen zur 198. Prasidentin bestimmt (9 leer, 2
unglltig, 18 Diverse). In ihrer Rede, die sie auf Italienisch hielt - Carobbio hatte
angeklndigt, die Sitzungen vor allem in der dritten Landessprache leiten zu wollen -,
gab die Tessinerin ihrer Hoffnung Ausdruck, dass sie in ihrem Amt mehr Frauen und
junge Menschen fur die Politik interessieren kénne. Ihre erste Amtshandlung war, nach
einem kurzen musikalischen Intermezzo, die Leitung der Wahl der beiden
Vizeprasidien. Zur ersten Vizeprésidentin stieg die amtierende zweite Vizeprasidentin,
Isabelle Moret (fdp, VD), auf. Auf 162 der 188 eingelangten Wahlzetteln stand ihr Name (6
blieben leer, 2 waren unglltig und 18 fielen auf Diverse).

Fur etwas Spannung sorgt im Vorfeld des nationalratlichen Sesselrlickens jeweils die
fraktionsinterne Bestimmung der Kandidatin oder des Kandidaten flr die Besetzung des
zweiten Vizeprasidiums. Da die Person auf diesem Posten zuerst zum ersten
Vizeprasidenten oder zur ersten Vizeprasidentin aufsteigt und ein Jahr spater dann das
Prasidium Ubernimmt, bestimmt eine Fraktion, wer in drei Jahren héchste Schweizerin
oder hochster Schweizer wird. Turnusgemass entfiel diese Aufgabe fir die Periode
2018/19 auf die SVP. Nachdem sich der aussichtsreichste Kandidat Felix Muri (svp, LU)
aus dem Rennen genommen hatte, bewarben sich vier SVP-Mitglieder fur das begehrte
Amt. Weil Pierre-André Page (svp, FR) wie der scheidende Prasident de Bumann aus
dem Kanton Freiburg stammt, Andreas Aebi (svp, BE) wie die Prasidentin 2015/16,
Christa Markwalder (fdp, BE), aus Bern stammt und David Zuberbihler (svp, AR) als zu
jung und unerfahren galt, fiel die Wahl auf Heinz Brand (svp, GR), der von der SVP zum
designierten Nationalratsprasidenten flur das Jahr 2021 bestimmt wurde - gesetzt der
Fall, dass er bei den eidgendssischen Wahlen 2019 auch wiedergewéahlt wird. Zumindest
die Wahl von Brand zum zweiten Vizeprasidenten war in der grossen Kammer eher
wenig umstritten: Er erhielt 146 von 169 moglichen Stimmen. Von den 182 eingelangten
Wahlzetteln blieben 12 leer, einer ungultig und 23 Stimmen entfielen auf andere
Personen.’

Parlamentsorganisation

Sowohl die SPK-NR als auch die SPK-SR gaben einer parlamentarischen Initiative Caroni
(fdp, AR) Folge, die mehr Transparenz iiber Mandate von Lobbyisten verlangt. Das
Begehren, das nach der Wahl Caronis in den Stédnderat von seiner ehemaligen
Nationalratskollegin Isabelle Moret (fdp, VD) libernommen worden war, verlangt eine
Prazisierung der Funktion von Personen mit Zutrittskarten zum Bundeshaus. Zwar
mussten Inhaber, dieser von Parlamentarierinnen und Parlamentariern vergebenen
Badges, bereits heute ihre Funktion angeben, wobei dort die Bezeichnung "Gast",
"personlicher Mitarbeiter" oder im Falle von Lobbyisten die auftraggebende
Organisation angegeben wird. Dabei bleibe aber bei den Lobbyisten im Dunkeln - so
Caroni in seiner Begrindung -, welche Interessen sie im konkreten Fall vertreten;
angegeben werde eine Public-Affairs-Unternehmung, bei der ein Lobbyist tatig sei,
nicht aber das einzelne Mandat, fir das er aktiv sei. Die SPK-NR sprach sich flr dieses
Anliegen aus und gab in einer Medienmitteilung an, sich mit 14 zu 10 Stimmen bei einer
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Enthaltung fur eine solche Prazisierung ausgesprochen zu haben. Die
Schwesterkommission zog im August 2016 nach und gab der Initiative ebenfalls mit 10 zu
1 Stimmen bei einer Enthaltung Folge und versprach, sich aufgrund der
parlamentarischen Initiative Berberat (sp, NE) (15.438) der Sache anzunehmen und eine
Gesetzesvorlage betreffend Lobbytatigkeit auszuarbeiten. 8

In der Sommersession 2018 schritten die Réate zur Differenzbereinigung bei der
Sammelvorlage zu den verschiedenen Anderungen des Parlamentsrechts. Zu reden gab
dabei die vom Sténderat angepasste Regelung zur Offenlegung von bezahlten oder
ehrenamtlichen Mandaten. Die SPK-NR schlug vor, hier einen Richtwert einzusetzen,
um unterscheiden zu kénnen, ob ein Mandat ehrenamtlich oder bezahlt ist:
Nichtberufliche Mandate, fur die pro Jahr inklusive Spesen nicht mehr als CHF 12'000
ausbezahlt werden, galten als ehrenamtlich. Es gehe aber nicht darum, so
Kommissionssprecher Matthias Jauslin (fdp, AG), dass man die konkret erhaltenen
Betrage ausweisen musse, sondern nur darum, anzugeben, ob man ehrenamtliche oder
bezahlte Mandate habe. Dies ging freilich einer Minderheit Rutz (svp, ZH) zu weit.
Gregor Rutz warnte, dass dies das Einlasstor fur Forderungen nach volliger Transparenz
aller Entschadigungen sei, die man als Parlamentsmitglied erhalte. Der
Minderheitsantrag auf Streichung des gesamten Passus - inklusive der
Deklarationspflicht zur Unterscheidung des ehrenamtlichen vom bezahlten Engagement
- wurde in der Folge dusserst knapp mit 93 zu 92 Stimmen angenommen.

Hinsichtlich des Obligatoriums fur Abstimmungen zu Einigungsantragen entschied sich
die grosse Kammer diskussionslos flr Festhalten. Der Standerat hatte die Forderung fur
ein solches Obligatorium abgelehnt. Fir Diskussionen sorgte sodann die stdnderatliche
Idee, den Bundesrat zu verpflichten, bei jeder Gesetzesvorlage zu Uberlegen, ob das
Gesetz zeitlich befristet werden kdnnte. Diese auf eine parlamentarische Initiative Vogt
(svp, ZH; Pa.lv. 16.437) zurlickgehende Forderung wurde von einer Minderheit Barrile
(sp, ZH) bekdmpft und auch vom Bundesrat - vertreten durch Bundeskanzler Walter
Thurnherr - als aufwandig und nicht sehr zielfihrend zur Ablehnung empfohlen. Mit 145
zu 42 Stimmen folgte der Nationalrat aber seiner Kommissionsmehrheit. Dies tat er
auch bezuglich des Antrags der Streichung der vom Stéanderat eingefligten Forderung,
bei Erlassentwurfen die Folgen fur Auslandschweizerinnen und -schweizer
abzuschatzen. Mit 144 zu 39 Stimmen wurde ein Minderheitsantrag Moret (fdp, VD)
abgelehnt, der den standeratlichen Vorschlag aufnehmen wollte.

Die Verordnung wurde vom Nationalrat entsprechend den Anderungen des Standerats
gutgeheissen.

Die grosse Kammer hatte anschliessend auch noch Uber ihr Geschaftsreglement zu
beraten. In einer zweiten Lesung gab vor allem die Frage der Sitzungszeiten zu
diskutieren. Ein Minderheitsantrag Barrile (sp, ZH), die Ratssitzungen nicht um 8.00
Uhr, sondern um 8.15 Uhr zu beginnen, scheiterte aber auch in der zweiten Lesung
ebenso wie ein Minderheitsantrag der SVP, aus Kostengriinden ganz auf den Freitag in
der letzten Sessionswoche zu verzichten.

Wahrend die Verordnung und das Geschéftsreglement somit bereit waren fir die
Schlussabstimmungen, musste das Gesetz noch einmal zurlick in den Standerat, der in
den drei verbleibenden gewichtigen Fragen auf Festhalten entschied. Die kleine
Kammer pochte also darauf, dass Parlamentsmitglieder ausweisen miussen, ob sie
ehrenamtliche oder entgeltliche Mandate austben, lehnte eine obligatorische
Abstimmung bei Einigungsantrédgen nach wie vor ab und wollte eine Abschéatzung der
Folgen von Erlassentwirfen auf Schweizerinnen und Schweizer, die im Ausland leben.

Die Differenzen wurden dann schliesslich in der gleichen Session ausgeraumt. Wahrend
der Nationalrat bei den Fragen nach mehr Transparenz beim Ausweisen der Mandate
sowie bei der Folgeabschatzung fur Auslandschweizerinnen und -schweizer einlenkte,
gab der Stédnderat bei der Frage nach namentlichen Abstimmungen bei
Einigungsantragen nach.

Bei den Schlussabstimmungen stiessen Gesetz und Verordnung in beiden Kammern auf
Opposition von rechts. Mit 124 zu 86 Stimmen bei 6 Enthaltungen (Gesetz) bzw. 126 zu
70 Stimmen bei 2 Enthaltungen (Verordnung) passierten die Anderungen die grosse
Kammer aber doch deutlich. Und auch in der kleinen Kammer waren die Mehrheiten
klar: 36 zu 8 Stimmen, bzw. 37 zu 7 Stimmen und eine Enthaltung. Die Anderungen des
Geschaftsreglements des Nationalrats wurden von diesem mit 196 zu 1 Stimme (bei 1
Enthaltung) angenommen. ?
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 23.05.2019
MARC BUHLMANN

WAHLGESCHAFT
DATUM: 02.12.2019
MARC BUHLMANN

Nachdem die SPK-NR im August 2018 noch eine Fristverlangerung fur die Umsetzung
der parlamentarischen Initiative Caroni (fdp, AR) verlangt hatte - weil der Appenzeller
Freisinnige im Herbst 2015 in den Standerat gewahlt worden war, war der Vorstoss in
der Zwischenzeit von Isabelle Moret (fdp, VD) Gbernommen worden -, die ihr der
Nationalrat in der Sommersession 2018 gewéahrt hatte, schlug die Kommission Ende Mai
2019 vor, den Vorstoss fir mehr Transparenz iiber Mandate von Lobbyisten
abzuschreiben. Sie begriindete den Abschreibungsantrag damit, dass der Standerat in
der Zwischenzeit einen von der SPK-SR ausgearbeiteten Entwurf angenommen hatte,
der auf der sehr &hnlich lautenden parlamentarischen Initiative Berberat (sp, NE;
15.438) beruhte. Das Anliegen der Initiative Caroni sei in diesem sténderatlichen
Erlassentwurf aufgenommen, weshalb es abzuschreiben sei, so die SPK-NR. Gleichzeitig
empfahl sie mit 12 zu 8 Stimmen (3 Enthaltungen), auf den stdnderatlichen Entwurf, der
verlangt, dass Lobbyistinnen und Lobbyisten, die von einem Parlamentsmitglied mit
einem Zutrittsausweis ausgerustet werden, ihre Auftrage transparent machen mussen,
nicht einzutreten. ™

Nach der Konstituierung und Vereidigung des Nationalrats, schritt dieser - noch einmal
geleitet von der Altersprasidentin  Maya Graf (gp, BL) - zur Wahl des
Nationalratsprasidiums 2019/20. Die amtierende erste Vizeprésidentin, Isabelle Moret
(fdp, VD), wurde erwartungsgemass als Prasidentin bestimmt. Von den 200 ausgeteilten
Wahlzetteln waren 2 ungultig und 5 entfielen auf Diverse. Mit 193 Stimmen gelang der
14. Frau im Prasidentenamt ein Rekordresultat. Damit wurde zum 19. Mal eine
Volksvertretung aus dem Kanton Waadt ins oberste Schweizer Amt gewahlt.

Moret dankte in ihrer Rede ihrer Vorgéngerin Marina Carobbio Guscetti (sp, Tl), die die
Repréasentation der Frauen in der Politik immer wieder thematisiert habe - mit Freude
nehme sie auch die Zahl der Frauen im Saal zur Kenntnis. Es sei Moret auch hinsichtlich
der Feierlichkeiten zum 50-jéhrigen Jubilaum der Einflhrung des Frauenstimmrechts
ein Anliegen, die Bemulhungen ihrer Ratskollegin weiterzufihren. Das neue Parlament
habe die Chance, wichtige Themen anzupacken: So etwa die Familien- und
Gleichstellungspolitik, die Reform der Sozialversicherungen, die Umweltpolitik, aber
auch die Gesundheitspolitik, momentan eine der gréssten Sorgen der Schweizerinnen
und Schweizer. Mit ihrem Ausruf «Vive la Suisse! Es lebe die Schweiz! Viva la Svizzeral
Viva la Svizral» erntete die neue Prasidentin Applaus. Bevor sie zur Wahl des ersten
Vizeprasidenten Uberleitete, verwies Moret auf den Umstand, dass das Parlament nicht
nur noch nie so weiblich, sondern auch noch nie so jung gewesen sei. Als Zeichen, wie
wichtig die Jugend sei, liess Moret die olympische Flamme der Jugend-Winterspiele,
die im Januar 2020 im Kanton Waadt stattfinden werden, in den Saal tragen. Dies solle
ein Ansporn flr die Schweizer Jugend sein, Uber sich selbst hinauszuwachsen.

Zum ersten Vizeprasidenten wurde im Anschluss Andreas Aebi (svp, BE) gewéahlt. Fir
dieses Amt wére eigentlich Heinz Brand (svp, GR) vorgesehen gewesen. Der Blindner,
der im November 2018 zum ersten Vizeprasidenten gekirt worden war, war allerdings
bei den eidgendssischen Wahlen nicht wiedergewahlt worden. Aebi, der 2018 innerhalb
der SVP neben Brand ebenfalls als Kandidat fiir das Amt gehandelt worden war und jetzt
zum Handkuss kam, erhielt 178 Stimmen. Von den ausgeteilten Wahlzetteln blieben 9
leer und auf 13 standen andere Namen als jener des Berner SVP-Mitglieds.

In der Folge wurde Iréne Kalin (gp, AG) zur zweiten Vizeprésidentin bestimmt. Die
Aargauerin erhielt vergleichsweise wenige 112 Stimmen. Von den 195 eingelangten
Wahlzetteln blieben 23 leer und 3 waren unglltig. Andere Personen erhielten 57
Stimmen, darunter Regula Rytz (gp, BE; 23 Stimmen) und Bastien Girod (gp, ZH; 11
Stimmen). Das magere Resultat dirfte - neben der Parteizugehorigkeit der neuen
zweiten Vizeprasidentin - auch damit zusammenhéngen, dass Kélin erst seit 2017 im
Nationalrat sass. Kélin war von der Fraktion der griinen Partei Ende November 2019
nominiert worden.

Die vier Stimmenzéhlenden und die vier Ersatzstimmenzahlenden wurden in globo
gewahlt. Auch hier zeigten sich aufgrund der Stimmenzahl einige ideologische
Animositaten, alle acht wurden aber letztlich deutlich gewahlt. Zu Stimmenzahlerinnen
und -zahlern wurden Edith Graf-Litscher (sp, TG; 193 Stimmen), Roland Rino Biichel
(svp, SG; 194 Stimmen), Daniel Brélaz (gp, VD; 179 Stimmen) und Benjamin Roduit (cvp,
VS; 187 Stimmen) gewéhlt. Die vier sind damit Mitglieder des Bliro-NR und sitzen dem
Ratsplenum gegenlber, mit der Prasidentin im Ricken. Am gleichen Ort sitzen die
Ersatzstimmenzahlerinnen und -zahler, die aber nicht Mitglieder des Buros sind: Yvette
Estermann (svp, LU; 191 Stimmen), Pierre-Alain Fridez (sp, JU; 193 Stimmen), Gerhard
Andrey (gp, FR; 192 Stimmen) und Philipp Kutter (cvp, ZH; 190 Stimmen). "
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ANDERES
DATUM: 20.12.2011
MARC BUHLMANN

WAHLEN
DATUM: 01.04.2012
MARC BUHLMANN

Volksrechte

Die Rate hatten derweil Uber Vorstdsse zu befinden, die in dahnliche Richtungen zielten.
Die parlamentarische Initiative Moret (fdp, VD) héatte die Giiltigkeitspriifung einer
Initiative einer richterlichen Instanz im Sinne eines Verfassungsgerichts unterstellen
wollen (Pa.lv. 09.521). Mit dem Argument, dass diese Prifung erst nach der Sammlung
der Unterschriften zur Anwendung kame, wurde der Vorstoss in der Sondersession im
April vom Nationalrat verworfen. In der gleichen Debatte wurde in der grossen Kammer
ein Postulat der SPK-NR (Po. 10.3885) Uberwiesen, das den Bundesrat beauftragte,
mogliche Verfahren fur eine Gultigkeitsprifung vor der Unterschriftensammlung
aufzuzeigen. Trotz des Hinweises von Bundesratin Sommaruga, dass der Bundesrat
diesem Anliegen bereits im Zusatzbericht nachgekommen sei, wurde der Vorstoss
angenommen. Im Herbst lehnte der Standerat die parlamentarische Initiative Vischer
(gp. ZH) ab, die ein Volksbegehren auch dann fur unglltig erklaren lassen wollte, wenn
es gegen den Grundrechtsschutz und Verfahrensgarantien des Voélkerrechts verstdsst
(z.B. Menschenrechtskonvention). Der im Vorjahr vom Nationalrat noch Uberwiesene
Vorstoss wurde in der kleinen Kammer als zu weit gehend beurteilt (Pa.lv. 07.477). Dafir
Uberwies der Sténderat in der gleichen Sitzung eine Motion seiner SPK-SR, mit welcher
der Bundesrat beauftragt wird, auf der Basis des Zusatzberichtes eine Vorlage zu
erarbeiten, in der die rechtlichen Grundlagen fir die nichtbindende materielle
Vorprifung des Initiativtextes vor der Sammlung der Unterschriften erarbeitet werden
(Mo. 11.3468). Die gleichlautende Motion der staatspolitischen Kommission des
Nationalrates (SPK-NR) wurde dann in der Wintersession auch von der Volksvertretung
Uberwiesen. Allerdings nahm die nationalratliche Kommission auch den zweiten Punkt
des Zusatzberichtes des Bundesrats auf und verlangte Vorschlage fur eine Erweiterung
des Katalogs der Griinde flir die Ungultigkeit einer Volksinitiative (Mo. 11.3468). ™

Wahlen
Wahlen in kantonale Regierungen

Ende 2011 hatte Links-Grin bei Ersatzwahlen fir den verstorbenen Jean-Claude
Mermoud (svp) Uberraschend mit Béatrice Métraux (gp) die Mehrheit in der
Waadtlander Exekutive erobert. Die Burgerlichen waren im siebenkdpfigen Staatsrat nur
noch mit drei Sitzen vertreten (2 FDP und 1 LP), wéhrend Links-Griin mit je zwei Sitzen
von GP und SP die Mehrheit im Conseil d’Etat hielt. Im Zentrum der Erneuerungswahlen
2012 stand die Frage, ob es den Biirgerlichen gelingen wiirde, diese Mehrheit zuriick
zu erobern. Schon einmal wéhrte eine links-grine Mehrheit im Staatsrat nach
Ersatzwahlen nur kurz, als 1996 bei einer Ersatzwahl Joseph Zisyadis (pda) gewéahlt, bei
den Gesamterneuerungswahlen aber nicht bestatigt wurde. Spannend war Uberdies, ob
die SVP, die bei der Ersatzwahl ihren einzigen Regierungssitz in der Romandie verloren
hatte, diese Charge wieder auswetzen konnte. Der frei werdende Sitz von
Infrastrukturdirektor Francois Marthaler (gp) erdffnete dabei zusétzlichen Spielraum.
Die SVP hatte vorerst allerdings Probleme mit der Kir eines Kandidaten. Der bei den
Ersatzwahlen 2011 unterlegene Pierre-Yves Rapaz stellte sich zwar wieder zur
Verflgung, ihm wurden aber parteiintern nur geringe Chancen auf die Rickeroberung
des Staatsratssitzes attestiert. Schliesslich wurde der Lausanner
Stadtparlamentsprasident Claude-Alain Voiblet ins Rennen geschickt. Wenig erfreut
Uber diese Wahl zeigten sich die FDP und die LP (in der Waadt zum Zeitpunkt der
Wahlen noch nicht fusioniert) die lieber zusammen mit einem moderateren
Kandidierenden ins Rennen gestiegen wéren. Trotzdem traten die zwei bisherigen
freisinnigen Staatsrédte Jacqueline de Quattro und Pascal Broulis und der liberale
Staatsrat Philippe Leuba zusammen mit Voiblet auf einer gemeinsamen Liste an.
Gemeinsam traten auch die SP und die GP an. Die vier Sitze sollten mit drei
Kandidierenden der Sozialdemokraten und der erst Ende 2011 gewahlten Béatrice
Métraux (gp) gemeinsam verteidigt werden. Die SP strebte also mit Nuria Gorrite einen
dritten Sitz an. Die beliebte Stadtprasidentin von Morges - bei den kommunalen Wahlen
erhielt sie mehr als 60% der Wahlerstimmen - hatte eigentlich schon bei den
Ersatzwahlen fir Mermoud antreten sollen, hielt sich damals aber noch zurtick. Neben
Gorrite wollten die bisherigen Anne-Catherine Lyon und Pierre-Yves Maillard ihre Sitze
fur die Sozialdemokraten verteidigen. Entgegen dem Ansinnen ihrer Prasidentin,
Isabelle Chevalley, verweigerte die Basis der GLP die Unterstitzung fur die SVP. In der
Folge trat ihr Kandidat Patrick Vallet nicht auf einer taktischen gemeinsamen FDP-SVP-
GLP-Liste an, sondern auf einer Zentrumsliste zusammen mit je einem Kandidaten der
CVP (ex-Post Chef Claude Béglé), der EDU (Maximilien Bernhard) und der BDP (Martin
Chevallaz). Nicht weniger als flinf Kandidierende prasentierte die unter dem Namen ,La
Gauche™ agierende vereinigte extreme Linke. JulienSansonnens, der Vizeprasident der
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POP, Jean-Michel Dolivo (SolidaritéS) sowie Yvan Luccarini, Aurélie Wydler und Soufia
Fekih (alle drei ohne offizielle Bindung an eine unter der Etikette ,La Gauche"
zusammengefassten Bewegungen) traten gemeinsam auf einer Flnferliste an. Darlber
hinaus stiegen Roland Villard und Tiziana Cordiani fir den Mouvement Citoyens Vaudois
(MCVD) ins Rennen. Emanuel Gétaz, der bereits bei den Ersatzwahlen im Vorjahr
angetreten war und rund 10% der Stimmen auf sich vereinigen konnte, versuchte fur
~Vaud libre® einen Sitz zu erobern. Auf der Liste .Parti de rien™ trat schliesslich auch
der parteilose Guillaume Morand an. Insgesamt kandidierten damit 21 Personen aus
zehn Parteien und Bewegungen fur den Staatsrat - eine noch nie dagewesene Zahl.
Trotz der grossen Zahl an Kandidierenden, der spannenden Ausgangslage und dem
Zweikampf zwischen Links-Grin und Burgerlich um die Staatsratsmehrheit verlief der
Wahlkampf ausserordentlich ruhig, wurde gar als steif, glanzlos und langweilig
bezeichnet. In der Presse wurden mehrere Grinde genannt: Die kurze Zeitspanne seit
den Ersatzwahlen; die hohe Wahrscheinlichkeit eines zweiten Wahlganges, bei dem die
Stimmen der extremeren Parteien (La Gauche und MCVD) den geméssigteren Parteien
zukémen und es deshalb darum gehe, die gemassigte Wahlerschaft nicht zu verérgern;
die hohe Zahl an Bisherigen, welche betont magistral auftreten wollten; aber auch die
eher wenig profilierten Kandidaturen der extremen linken und rechten. Auch der bisher
als eher wenig moderat wahrgenommene Voiblet (svp) hielt sich auffallig zurtick, um
sich den Vorteil der gemeinsamen Liste mit LP und FDP nicht zu nehmen und die Gunst
der Mittewahler nicht zu verscherzen.

Beim ersten Wahlgang am 11. Mérz schafften vier Bisherige das absolute Mehr (81'961
Stimmen). Die meisten Stimmen erhielt Maillard (97'357 Stimmen) gefolgt von den drei
bisherigen Birgerlichen Broulis (94'216 Stimmen), de Quattro (89'268 Stimmen) und
Leuba (89'220 Stimmen). Unter der nétigen Stimmenzahl blieben die beiden anderen
Bisherigen Métraux (73'341 Stimmen) und Lyon (72'660 Stimmen). Die Beantwortung der
Frage nach einer bulrgerlichen oder linken Mehrheit in der Waadtlander Regierung
wurde damit auf den zweiten Umgang verschoben und blieb auch deshalb spannend,
weil Gorrite (72'326 Stimmen) und Voiblet (62'475 Stimmen) auf den Réngen 7 und 8
folgten; allerdings musste Voiblet bereits einen recht deutlichen Rickstand hinnehmen.
Die restlichen Kandidierenden hatten allesamt keine Chancen auf einen Sitzgewinn.
Einzig Béglé (15'627 Stimmen) und Dolivo (10'981 Stimmen) erhielten mehr als 10 000
Stimmen. Von den 17 verbliebenen Kandidierenden trat neben dem links-grinen
Frauentrio und Voiblet denn auch nur noch Emmanuel Gétaz an, der mit knapp 5% der
Wahlerstimmen im ersten Wahlgang der Waéhlerschaft noch einmal einen ,echten
Blrgerlichen™ anbieten wollte. Wahrend La Gauche die links-grinen Kandidatinnen
empfahl, sprachen sich die FDP, die LP, die GLP und die BDP fur eine Unterstitzung von
Voiblet aus, mit dem Ziel, die links-griine Mehrheit zu verhindern. Die CVP beschloss
Stimmfreigabe. Die Ausgangslage verhiess noch einmal Spannung und der Ton zwischen
beiden Lagern verschéarfte sich deutlich. Links-grin unterstrich die Nahe Voiblets zum
Zurcher Flugel der SVP und das burgerliche Lager bezeichnete die Wahl Voiblets als
»utilité politique™. Fur Aufregung sorgten zudem Kleber, welche passgenau auf Plakaten
von Gétaz heimlich angebracht flur eine Unterstlitzung Voiblets warben. Die
Wahlerinnen und Wahler - 36% machten von ihrem Recht Gebrauch - entschieden sich
am 1. April relativ deutlich flr eine Bestatigung der links-griinen Mehrheit. Mit der Wahl
von Nuria Gorrite (74'438 Stimmen) sowie der Bestatigung von Béatrice Métraux (73'325
Stimmen) und Anne-Catherine Lyon (70'165 Stimmen) kam es zudem - bisher einzigartig
auf kantonaler Ebene - zu einer Frauenmehrheit im Staatsrat. Claude-Alain Voiblet
(62'480 Stimmen) konnte das birgerliche Lager nicht mehr genligend mobilisieren.
Emmanuel Gétaz (12'485 Stimmen) erreichte die 10%-Stimmenanteile nicht mehr ganz.
Die neue Regierung musste sich nach dem deutlichen Rechtsrutsch im Parlament
allerdings auf eine ,Cohabitation™ einstellen. Zum Regierungsprasidenten wurde der
Wahlsieger Pierre-Yves Maillard bestimmt. Der Kanton Waadt kennt eine vierjahrige
Prasidentschaft. ™
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WAHLEN
DATUM: 13.11.2011
MARC BUHLMANN

WAHLEN
DATUM: 18.10.2015
ANDREA DENZ

Eidgendssische Wahlen

Das bereits 2007 erfolgreiche links-griine Zweierticket mit Luc Recordon (gp) und
Géraldine Savary (sp) trat im Kanton Waadt auch 2011 wieder an. Die
Wiederwahlchancen wurden als intakt beurteilt, weil die Burgerlichen gespalten waren.
Die FDP (lsabelle Moret) trat zusammen mit den im Kanton Waadt noch immer
eigenstandigen Liberalen an. Nachdem der Liberale Jean-Marie Surer seine Kandidatur
allerdings zurlckzog, war einige Zeit unklar, ob die FDP nicht doch mit der SVP
paktieren sollte. Schliesslich sprang der ehemalige Journalist und Regionalfernseh-
Chefredaktor Fathi Derder flr die LPS ein, die sich auch deshalb dezidiert fur eine
eigene Kandidatur aussprach, um den eigenen Nationalratssitz zu sichern. Die SVP war
ursprunglich ebenfalls mit zwei Kandidierenden angetreten. Allerdings war
Regierungsrat Jean-Claude Mermoud (svp), dem am ehesten zugetraute wurde, das
links-grine Tandem zu bedrohen, im September Uberraschend verstorben, so dass
Nationalrat Guy Parmelin alleine antrat. Auch die CVP trat mit einem Kandidierenden
an, namlich mit dem ehemaligen Postchef Claude Béglé. Das burgerliche Lager lief
damit Gefahr, die Stimmen zu verzetteln. Zusammen mit Béglé trat zudem auch Isabelle
Chevalley von der GLP an. Den zuséatzlich kandidierenden kleinen Links- und
Rechtsaussenparteien wurden nur wenige Stimmen zugetraut. Fur die PdA wollten
Julien Sansonnens und Sarah Frund in die kleine Kammer, LaGauche schickte Pierre
Conscience ins Rennen. Fur die EDU kédmpfte Maximilien Bernhard und flr das
Mouvement Citoyens Vaudoise bewarben sich André Corboz und Roland Villard.

Aufgrund des grossen Kandidatenreigens erreichte im ersten Wahlgang niemand das
absolute Mehr. Am meisten Stimmen erhielten Savary (73'830), die zudem auch die
meisten Stimmen aller Nationalratskandidat/innen im Kanton erhalten hatte, und
Recordon (70'147). Etwas Uberraschend auf Rang drei folgte Parmelin (46'063), gefolgt
von Moret (37'808) und Derder (22'071). Von den restlichen acht Kandidierenden kam
nur noch Chevalley auf mehr als 10% der Stimmen. Flr den wie bereits 2007 ndtigen
zweiten Wahlgang konnten sich die Burgerlichen schliesslich doch noch auf ein
Zweierticket einigen: Moret und Parmelin, unterstitzt von FDP und SVP, traten gegen
Savary und Recordon an. Wahrend sich die GLP hinter das links-grune Ticket stellte, gab
die CVP keine Wahlempfehlung ab, rief aber ihre Wéhlerschaft auf, nicht fur Parmelin
zu stimmen. Von den vier alle auch in den Nationalrat gewahlten Kandidierenden
setzten sich schliesslich die beiden Bisherigen Savary (78'263 Stimmen, 55,6%) und
Recordon (71'686 Stimmen, 50,9%) durch. Letzterer wurde vor allem in den Stédten
unterstitzt. Obwohl die FDP und die SVP bei den Nationalratswahlen zusammen mehr
Wahlerstimmen auf sich vereint hatten als die SP und die Griinen, reichte es fir das
blrgerliche Ticket nicht. Es wurde vermutet, dass zahlreiche FDP-Wahlerinnen und
-Wéhler Parmelin (58'687, 41,7%) strichen, wahrend die SVP-Anhéngerschaft dies
ihrerseits mit Moret (62'369, 44,3%) taten, die ihren Ticketpartner im zweiten Wahlgang
Uberholte. Die Wahlbeteiligung beim zweiten Wahlgang lag lediglich noch bei 35,8%,
was ein Indiz daflr sein kdnnte, dass viele burgerlich gesinnte Wahlerinnen und Wahler
der Urne fern geblieben waren. ™

Dem Kanton Waadt standen bei den Nationalratswahlen 2015 als bevolkerungsmaéssig
drittgrosster Kanton achtzehn Sitze zu. Im Vergleich zu 2011 ging - im Unterschied zu
den meisten anderen Kantonen - die Zahl an Kandidierenden leicht zurlck auf 326
(2011: 334). Dafur verteilten sich die Anwarterinnen und Anwaérter auf neu 23 Listen -
einer Liste mehr als vier Jahre zuvor. Der Frauenanteil unter den Kandidierenden
betrug 34.7% (2011: 32.3%). Die meisten Parteien traten sowohl mit einer eigenen Liste
als auch einer der Jungpartei an. Unter den Parteilisten fanden sich auch zahlreiche
Kleinstparteien wie der Piratenpartei oder den Schweizer Demokraten. Abgerundet
wurde das Kandidatenfeld von Gruppierungen wie Ecopop, die im November 2014 mit
der gleichnamigen Initiative und einer extremen Zuwanderungsbeschrankung auf sich
aufmerksam gemacht hatte und auch in den Kantonen Zurich und Aargau antrat, oder
der «Liste du Vote Blanc», die daflr eintrat, dass leere Stimmen flr die Berechnung
von demokratischen Entscheidungen ebenfalls zéhlen sollen.

Nur drei der achtzehn Amtsinhaber gaben vor den Wahlen ihren Rucktritt bekannt. Die
SVP hatte mit André Bugnon und Pierre-Francois Veillon gleich zwei Abgange zu
beklagen. Nochmals kandidierten daftur Guy Parmelin und Jean-Pierre Grin. Bei der SP
war es Eric Voruz der nicht mehr antrat. Die Sozialdemokraten hatten mit insgesamt
sechs Mandaten die grosste Fraktion zu verteidigen. Die funf wieder antretenden
Bisherigen waren Cesla Amarelle, Ada Marra, Roger Nordmann, Rebecca Ana Ruiz und
Jean Christophe Schwaab. Die Devise fur die SP lautete, die zwei bei den Wahlen 2011
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dazugewonnen Sitze zu verteidigen. Einer dieser Sitzgewinne ging damals zu Lasten des
grunen Stadtprasidenten von Lausanne, Daniel Brélaz, der 2015 von den Griinen wieder
als Kandidat nominiert wurde, um den Abwartstrend der vergangenen Jahre zu stoppen.
Neben ihm traten die Bisherigen Adele Thorens Goumaz und Christian van Singer an.
Ihren 2011 verlorenen Sitz zurtckerobern wollte auch die Alternative Linke. Einziger
Kandidat, dem reelle Chancen zugerechnet wurden, war PdA-Grossrat Marc
Vuilleumier. Die Grunliberalen - welche 2011 erstmals ein Mandat erobert hatten -
peilten die Sitzverteidigung mit ihrer Nationalrdtin Isabelle Chevalley an. Als weitere
Mittepartei prasentierte die BDP mit Christine Bussat eine interessante und nicht
unumstrittene  Kandidatin. Bussat war als Urheberin der sogenannten
«Padophileninitiatve» bekannt geworden. Laut eigenen Aussagen entschied sie sich fur
die BDP, da ihr die SVP in Belangen wie der Ausléanderpolitik zu extrem sei. Bei der CVP
kam es bereits im Juni 2014 parteiintern zu einigem Wirbel, weil man den amtierenden
Nationalrat Jacques Neirynck nicht mehr aufstellen wollte. Stattdessen sollte der
ehemalige Verwaltungsrat der Post, Claude Béglé als Spitzenkandidat lanciert werden.
Um die Wogen zu glatten, entschied man sich schliesslich Neirynck doch kandidieren zu
lassen, jedoch auf der CVP-Seniorenliste, was die Wahlchancen des 84-Jahrigen freilich
arg schmalerte. Die FDP schliesslich, die ihre Delegation bei den letzten Wahlen von
drei auf vier Sitze vergrossern konnte, trat mit allen Bisherigen wieder an: Fathi Derder,
Olivier Feller, Isabelle Moret und Olivier Francais. Francais kandidierte zudem fur die
gleichzeitig stattfindenden Standeratswahlen.

Im Vorfeld des Urnengangs beherrschte die Frage nach einem mdoglichen
Zusammengehen der FDP mit der SVP die 6ffentliche Debatte. Im neuen Jahrtausend
war eine Listenverbindung der beiden Parteien stets zustande gelommen - obwohl rein
rechnerisch die FDP kaum je davon profitiert haben durfte. Aus diesem Grund war die
Skepsis Uber einen neuerlichen solchen Schulterschluss gross - einerseits bei den
Freisinnigen selber und andererseits in der Waadtlander Medienlandschaft.
Insbesondere die Annahme der Masseneinwanderungsinitiative im Februar 2014 wurde
als Zasur in der Beziehung zwischen den Parteien wahrgenommen. Fir die FDP ware
eine Listenverbindung weniger fur die Nationalratswahlen, als fur die Standeratswahlen
relevant gewesen, da man dort die Unterstitzung der SVP fur den eigenen Kandidaten
Francais suchte. Die SVP betonte zudem, dass eine Zusammenarbeit bei den
Nationalratswahlen Bedingung fur eine Listenverbindung bei den anstehenden
Waadtlander Kommunalwahlen sein wurde. In der politischen Mitte hoffte man derweil,
die FDP fur sich selber gewinnen zu kénnen. Dort hatten sich CVP, GLP, BDP, EDU und
EVP wiederum zu einem breiten Blindnis zusammengetan. Fir die FDP schien mehr und
mehr klar, dass eine Listenverbindung ausschliesslich mit der SVP kaum in ihrem
Interesse ware. Die Partei hatte deshalb Grésseres im Sinn, und versuchte mehrmals die
anderen bulrgerlichen Parteien zu einem umfassenden blrgerlichen Block von der Mitte
bis ganz nach rechts zu bewegen. Die Avancen der Freisinnigen stiessen aber weder im
burgerlichen Lager noch bei der SVP auf offene Ohren. Die CVP wollte sich nicht mit
der SVP einlassen, genauso wenig wie dies die SVP mit den Mitteparteien tun wollte. Der
Linken konnte die Uneinigkeit im bdurgerlichen Lager nur recht sein. Die
Sozialdemokraten, die Grinen und die alternative Linke flUhrten ihre traditionelle
Listenverbindung diskussionslos weiter.

Inmitten der wahltaktischen Streitigkeiten wurde der Waadtlander Wahlkampf durch
interne Affaren in der SVP aufgeheizt. Im Sommer wurde bekannt, dass SVP-
Parteiprasidentin Fabienne Despot 2014 ein Gesprach mit Parteikollegen ohne deren
Zustimmung aufgezeichnet hatte. Die Affare kam ans Licht, weil Despots ehemaliger
Lebenspartner und BDP-Politiker Fred Reichenbach, die SVP mit dem Tondokument
unter Druck setzten wollte. Am SVP-Parteitag im August sorgte die Angelegenheit fur
heftige Diskussionen. Despot sagte, sie wolle Kandidatin fur die National- und
Standeratswahlen bleiben, wirde aber ihr Amt als Prasidentin zur Verfligung stellen. Die
Delegierten der SVP stellten sich letztlich - wenn auch knapp - hinter Despot und
beliessen sie sowohl als Kandidatin als auch im Parteipréasidium. Als ob dies nicht genug
gewesen ware, wurde daraufhin publik, dass die Ex-Freundin von Michaél Buffat -
ebenfalls SVP-Kandidat fur National- und Standerat - eine Klage wegen Gewalttatigkeit
gegen ihn eingereicht hatte. Die Vorwirfe wurden von Buffat bestritten. Auch der
ersehnten burgerlichen Einigung kamen die Affaren wohl nicht zu Gute: Die Gesprache
zwischen der FDP und der SVP verliefen letztlich im Sand, womit beide Parteien alleine
ins Rennen um die Nationalratssitze stiegen.

Die FDP konnte sich schliesslich trotzdem als klare Gewinnerin im Kanton Waadt feiern
lassen. Die Partei legte um ganze 4.8 Prozentpunkte auf 26.8% Wahleranteil zu. Die
Freisinnigen avancierten mit diesem Resultat zur gréssten Partei im Kanton. Der
Wahlsieg konnte zudem in einen Sitzgewinn umgemdinzt werden, wovon die
neugewahlten Laurent Wehrli und Frédéric Borloz profitierten. Fathi Derder - welcher
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sich hinter Wehrli einreihte - schaffte die Wiederwahl dank des spéateren Erfolges von
Olivier Francais im Standeratsrennen mit leichter Verzégerung ebenfalls. Leidtragende
an diesem Wahlsonntag waren die Sozialdemokraten, welche einen ihrer zwei bei den
eidgendssischen Wahlen 2011 gewonnenen Sitze wieder abgeben mussten. Da Eric
Voruz nicht mehr angetreten war, schafften trotzdem alle ihre Nationalratsmitglieder
die Wiederwahl. Die SP verlor 3 Prozentpunkte an Wéahleranteil und kam noch auf 22.2
Prozent. Leichte Rickgédnge mussten die SVP mit 22.6 Prozent (-0.4 Prozentpunkte) und
die Grlnen mit 11.3 Prozent (-0.3 Prozentpunkte) in Kauf nehmen. Beide Parteien
blieben ohne Sitzverlust, jedoch schaffte bei den Griinen Daniel Brélaz auf Kosten von
Christian van Singer wieder den Einzug in den Nationalrat. Adele Thorens Goumaz
gelang die Wiederwahl nur, weil Luc Recordon nach seiner Niederlage bei den
Standeratswahlen auch auf den Nationalratssitz verzichtete. Bei der SVP durften sich
Jacques Nicolet und Michaél Buffat zur Neuwahl beglickwinschen lassen. Die
Grinliberalen kamen noch auf 3.9 Prozent Wahleranteil (-1.2 Prozentpunkte), konnten
aber den Sitz von Isabelle Chevalley halten. Bei der CVP ersetzte wie erwartet Claude
Béglé den relegierten und letztlich abgewahlten Amtsinhaber Jacques Neirynck. In
Sachen Wahleranteil mussten auch die Christdemokraten einen leichten Rlckgang
verkraften (neu: 4.6%, -1 Prozentpunkt). Weiterhin keine Vertreter nach Bern schicken
durften die BDP mit 1.8 Prozent Wéhleranteil (+1 Prozentpunkt) und das linke Blndnis
zwischen PdA und solidaritéS mit 2.9 Prozent Wéhleranteil (-1.1 Prozentpunkte). Aus
dem Kanton Waadt reist somit klinftig folgende Delegation nach Bern: 5 FDP, 5 SP, 4
SVP, 2 GPS, 1 CVP und 1 GLP. Mit 6 Nationalratinnen betragt der Frauenanteil weiterhin
33%. Die Wahlbeteiligung war mit 42.9 Prozent leicht gestiegen (2011: 41.6%). ®

En vue des élections pour le Conseil national, 377 personnes, dont 145 femmes, se sont
portées candidates dans le canton de Vaud. Représentant un nouveau record (il y en
avait 327 en 2015), ces candidatures étaient réparties sur 24 listes. La part des femmes
sur I'ensemble des candidatures s'est élevée a 38.5 pour cent, contre 34.7 quatre ans
auparavant. Parmi les 18 parlementaires sortant.e.s, 16 ont brigué un nouveau mandat.
En raison de la «prime» aux sortant.e.s, qui leur garantit un avantage en vue d'une
réélection, il ne fallait pas s'attendre a de grands chambardements. Cependant, la
campagne n'a pas manqué de sel, avec notamment la course au 19eme sieége obtenu par
le canton en raison de la croissance de sa population. Ce fauteuil supplémentaire a
évidemment aiguisé l'appétit de plusieurs partis. Lors de la derniere législature, la
délégation vaudoise, troisieme plus importante aprés celles de Zurich et Berne,
comptait sept élu.e.s de gauche (cing PS et deux vert.e.s), deux du centre (un PDC et
une verte libérale) et neuf de droite (cinq PLR et quatre UDC). Les partis écologistes,
grace a la prépondérance de la question climatique dans le débat public, espéraient se
renforcer, alors que le PDC et I'UDC souhaitaient conserver leurs acquis. Du c6té des
mastodontes que sont le PS et le PLR, on révait d'un mandat supplémentaire. En
paralléle, I'objectif était de conserver leurs siéges respectifs au Conseil des Etats.

Le PLR, en plus de ses quatre sortant.e.s Olivier Feller, Frédéric Borloz, Laurent Wehrli
et Isabelle Moret, a présenté la conseillére d'Etat Jacqueline de Quattro pour conserver
ses cing siéges. En effet, Fathi Derder (plr) a souhaité se retirer de la vie politique,
apres deux mandats durant lesquels il s'est battu pour mettre en place une politique de
soutien aux starts-up au niveau fédéral. Malgré cela, il a regretté que la Suisse ne se soit
pas encore dotée d'un programme d'innovation clair. Sur la liste du parti libéral-radical
a aussi figuré le sénateur Olivier Francais, qui faisait face a la concurrence de la gauche
en vue de sa réélection aux Etats. Si tout se passait comme prévu par les stratéges du
parti, les élu.e.s sortant.e.s devaient conserver leur siege, alors que le fauteuil vacant
semblait promis a Jacqueline de Quattro, dont I'élection ne faisait peu de doute en
raison des scores élevés qu'elle a réalisés a plusieurs reprises lors des élections du
gouvernement cantonal.

Chez les socialistes, la 50e législature (2015-2019) a vu le départ de trois élu.e.s en
cours de route. En effet, en 2017, Cesla Amarelle (ps) a quitté le Conseil national pour
reprendre le flambeau d'Anne-Catherine Lyon (ps) au gouvernement cantonal, tandis
que Jean Christophe Schwaab (ps) a quitté son siége sous la coupole en 2017 pour
s'occuper de son fils ainé souffrant de troubles du développement. Enfin, Rebecca Ruiz
(ps) a pris la méme direction que Cesla Amarelle, en remplacant Pierre-Yves Maillard
(ps) au Conseil d'Etat vaudois au début de I'année 2019. Leurs fauteuils sont revenus
aux viennent-ensuite de 2015, Samuel Bendahan (ps), Brigitte Crottaz (ps) et Nicolas
Rochat Fernandez (ps). Pour cette élection, les socialistes avaient comme objectif de
conserver leurs cing mandats, lorgnant méme sur un sixieme siege, comme c'était le
cas entre 2011 et 2015. Leur résultat s'annoncait étroitement lié & la probable
progression de leurs alliés écologistes, susceptibles de marcher sur les plates-bandes
socialistes en cas de bon score. Comme |'a relevé 24Heures, la section vaudoise du
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parti a la rose disposait cependant de plusieurs locomotives électorales: Ada Marra,
vice-présidente romande du PS suisse et candidate & la succession de Géraldine Savary
au Conseil des Etats & coté de sa candidature au national, Roger Nordmann, chef de la
fraction socialiste au Parlement, et Pierre-Yves Maillard, nouveau président de I'Union
syndicale suisse (USS), semblaient capables de mobiliser I'électorat socialiste. Ce
dernier, dont I'accession a la présidence de I'USS I'obligeait a obtenir un siege, avait
déja siégé au national entre 1999 et 2004, avant son entrée au Conseil d'Etat vaudois. ||
a par ailleurs renoncé a viser la chambre haute pour soutenir la candidature féminine
d'Ada Marra.

Du coété des vert.e.s, les auspices étaient favorables, les gréves pour le climat ayant
notamment fait grand bruit au cours de I'année 2019. Alors qu'Adéle Thorens Goumaz
(vert.e.s), a la chambre du peuple depuis 2007, a présenté une double candidature pour
les deux chambres, Daniel Brélaz (vert.e.s) a visé un nouveau mandat au national. La
candidature du premier écologiste mondialement élu dans un parlement national -
c'était en 1979 - a créé des remous au sein de son parti. En effet, certains membres de
la section vaudoise ont souhaité que Brélaz laisse sa place aux plus jeunes, pour
permettre a une nouvelle génération d'émerger. Brélaz a assuré qu'il partirait en cours
de mandat en cas d'élection. Stratégiquement, le retirer de la liste serait revenu a se
priver d'une locomotive électorale. A ses cotés, la secrétaire générale de la fédération
romande des consommateurs (FRC) Sophie Michaud Gigon (vert.e.s) s'est présentée.
Parmi les papables, 24Heures a encore cité Léonore Porchet (vert.e.s), Alberto Mocchi
(vert.e.s) - président de la section cantonale -, et Raphaél Mahaim (vert.e.s), dont les
candidatures devaient permettre aux vert.e.s de récupérer le troisieme siege perdu en
2015. Les plus optimistes se sont méme mis a réver d'un quatriéme siege.

De l'autre co6té de I'échiquier politique, la position de I'UDC était jugée fragile par de
nombreux observateurs et observatrices. Alice Glauser-Zufferey (udc), élue entre 2007
et 2011 puis en 2016 suite & I'accession du Guy Parmelin au Conseil fédéral, n'a pas
souhaité briguer un mandat supplémentaire. Aucune candidate n'ayant émergée pour
prendre sa succession, ce sont donc sur des tétes - masculines - connues qu'ont
reposées les ambitions agrariennes de conserver les quatre sieges. Jean-Pierre Grin
(udc) et Michaél Buffat (udc), élus depuis 2007 et 2011, n'avaient pas de souci a se faire
a I'idée de rempiler pour une nouvelle législature, selon 24Heures. Elu en 2015, Jacques
Nicolet (udc) pouvait également Iégitimement viser une réélection, d'autant plus que le
président de la section cantonale avait réussi a mettre de I'ordre dans les tensions
internes qui ont miné I'UDC vaudoise ces dernieres années, menant notamment a
I'exclusion de Claude-Alain Voiblet. Celui-ci avait collé des affiches électorales
personnelles par-dessus celles de son parti lors de la campagne fédérale de 2015.
Derriéres les sortants, quelques députés au Grand Conseil nourrissaient I'ambition de
passer a I'échelon fédéral.

L'extréme-gauche a elle aussi affiché ses ambitions en vue de ['élection. Le POP a
présenté 19 candidatures, avec comme tétes de liste Anais Timofte, déja candidate au
Conseil d'Etat lors de I'élection complémentaire pour succéder & Pierre-Yves Maillard,
et Bernard Borel. Ensemble a gauche, qui a regroupé sous sa banniere Solidarités,
Décroissance-Alternatives et Solidarité & Ecologie, a présenté une liste compléte de 19
candidatures. Un sous-apparentement a été conclu avec le POP. Celui-ci s'est inscrit
dans la grande alliance de gauche qui comprenait également le PS, les vert.e.s ainsi que
leurs listes jeunes. L'extréme-gauche vaudoise n'était plus représentée & Berne depuis
le départ de Josef Zisyadis en 2011 et espérait donc faire son retour sous la coupole.

Le PDC avait pour but de conserver le siege de Claude Béglé. Ce dernier, élu en 2015 a
la place de Jacques Neirynck (pdc), a - selon la presse - donné durant la législature une
image d'élu isolé, dont I'avis ne pése pas a Berne. Certes, son «esprit libre et franc du
collier» a été apprécié, mais ses voyages diplomatiques «paralléles», selon ses propres
termes, ont fait des vagues durant la campagne. En effet, a la suite d'un voyage privé en
Corée du Nord, le membre de la commission de politique extérieure (CPE) s'est fait
tirer dessus a boulets rouges par la presse: dans des tweets, il avait fait I'éloge du
régime de Kim Jong-Un, saluant un systéme qui fonctionne «bien mieux qu'on pourrait
I'imaginer», avec de bas salaires certes, mais ou «tout est fourni gratuitement par
I'Etat». Alors que son parti s'est distancé de ses propos, son comportement n'a pas plu
parmi ses pairs. Le conseiller national genevois Carlo Sommaruga (ps) lui a notamment
reproché de «profiter de son statut de parlementaire pour voyager et exister dans les
médias, sans prendre aucune distance avec ce qu'il voit». Cette polémique n'a pas
arrangé les affaires du PDC vaudois, déja en perte de vitesse ces dernieres années. Le
parti n'est plus représenté que par un député au Grand Conseil, contre quatre lors de
la législature précédente. Pour garder sa place a Berne, il a compté sur une alliance des
partis du centre avec le PBD, le PEV et I'UDF. En revanche, le parti vert'libéral n'a pas
souhaité s'associer aux démocrates-chrétiens. Les vert'libéraux se sont alliés au Parti
Pirate. Espérant bénéficier d'une vague verte, le parti a visé un deuxieme siege. Seule
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élue verte libérale romande lors de la derniere législature, Isabelle Chevalley, figure de
proue du parti, avait bon espoir de recevoir du soutien pour mettre en avant une
transition écologique qui se fait main dans la main avec |'économie. Ce point
constituait le coeur du programme du parti vert'libéral, qui a indiqué compter sur une
politique d'incitation et sur I'innovation pour résoudre le défi climatique.

Dans le grand jeu des alliances, le PLR a exclu tout accord avec les vert'libéraux, trop a
gauche selon lui. Entre I'UDC et le PLR, les stratéges étaient conscients qu'un accord
aurait augmenté les possibilités de conquérir un siége supplémentaire. Cependant, les
positions de deux partis divergeaient fondamentalement sur la direction a prendre
quant aux relations avec I'UE. L'accord-cadre, un des themes les plus discutés durant la
campagne, était soutenu par le PLR, alors que I'UDC le rejetait. Finalement, la droite
s'est donc lancée en ordre dispersé dans la bataille.

De maniere générale, le theme au centre des discussions durant la campagne a été
celui du climat. Tous les partis s'en sont emparé, y compris I'UDC, qui a souligné
I'importance de défendre la production alimentaire locale. Le parti agrarien a critiqué
les taxes, «seules solutions concrétes proposées par les autres partis, qui remplissent
les caisses de I'Etat sans incidence sur I'environnement». Dans le camp opposé, la
gauche radicale a émis le souhait d'atteindre la neutralité carbone d'ici a 2030. Ses
objectifs principaux étaient d'une part la «justice climatique» et d'autre part I'égalité
«pour tous», avec notamment la volonté de rendre les transports publics gratuits.
Concernant les budgets, le PLR (CHF 400'000) et le PS (CHF 294'000) sont les partis
ayant alloués le plus de fonds a la campagne. Suivaient les vert.e.s avec CHF 220'000,
I'UDC avec CHF 150'000 et le parti vert'libéral avec CHF 86'000.

Avec une participation de 41.4 pour cent (42.9% en 2015), les partis écologistes ont été
les grands vainqueurs du dimanche électoral. Les vert.es et les vert'libéraux ont doublé
leur députation, décrochant respectivement 4 et 2 sieges. Cette progression s'est faite
au profit de I'UDC, qui est passé de quatre & trois fauteuils, et surtout du PDC, qui n'a
pas décroché de mandat. Le PLR et le PS ont conservé leurs cing sieges.

Pour étre précis, la plus forte progression est & mettre au crédit des vert.e.s, qui ont
récolté 19.7 pour cent des voix (+8.4 points de pourcentage (pp) par rapport a 2015).
Adéle Thorens Goumaz (47'674 voix), Daniel Brélaz (37'667 voix), Sophie Michaud Gigon
(32'205 voix) et Léonore Porchet (30'860 voix) ont gagné un ticket pour Berne. Avec
|"élection de Thorens Goumaz a la chambre haute, Valentine Python a finalement
accédé au Conseil national en tant que premiére viennent-ensuite (30'314 voix). Cette
derniere a symbolisé a merveille le succés des écologistes: novice en politique et
climatologue de profession, son élection était révélatrice d'un électorat a la recherche
«de compétences scientifiques pour répondre aux préoccupations sur |'avenir de la
planéte», selon 24Heures. Avec une députation passant de 7 & 9 élu.e.s, la gauche a
globalement été a la féte. Malgré une légére régression, le PS a recueilli 20.4 pour cent
des suffrages (-1.8pp). Ada Marra (49'953 voix), Roger Nordmann (45'649 voix), Samuel
Bendahan (37'923 voix) et Brigitte Crottaz (37'755 voix) ont conservé leur siége, alors
que Pierre-Yves Maillard a caracolé en téte des suffrages. Le poids-lourd de la politique
vaudoise a été le candidat le mieux élu, avec 59'614 voix. Nicolas Rochat Fernandez
(31'050 voix) a fait les frais de I'élection de Maillard, ne conservant pas le siége qu'il aura
occupé pendant deux sessions seulement. Avec 4.1 pour cent des suffrages (+1.2pp), la
gauche de la gauche a apporté sa pierre a I'édifice mais n'a pas été réecompensée par
un siege.

En obtenant 8.3 pour cent des voix, le PVL a plus que doublé son score de 2015, qui
était de 3.9 pour cent (+4.4pp). Son allié, le parti pirate, a engrangé 0.8 pour cent des
voix. Ce résultat historique a donné le droit au président de la section cantonale
Francois Pointet (13'390 voix) de rejoindre sa camarade Isabelle Chevalley (26'488 voix)
dans les travées du parlement. Le PDC a fait les frais de la progression de son
concurrent du centre. Son score - 2.4 pour cent (-2.2pp) - n'a pas suffi a conserver le
siege de Claude Béglé, malgré I'apport, certes minime, du PEV (1.3%), du PBD (0.4%) et
de I'UDF (0.3%). Béglé a sans doute payé ses propos sur la Corée du Nord. En effet, il
n'a récolté que 5'459 bulletins, contre 12'367 en 2015. Comme pronostiqué dans la
presse, I'UDC a également souffert en n'obtenant que 17.4 pour cent des suffrages (-
5.2pp). Dépassé par les vert.e.s, le parti agrarien a dG abandonner un siége. Les sortants
Jean-Pierre Grin (35'966 voix), Jacques Nicolet (33'537 voix) et Michaél Buffat (31'677
voix) ont été réélus. Enfin, le parti libéral-radical est resté le premier parti du canton.
En récoltant 23.3 pour cent des suffrages, il a néanmoins enregistré un recul de 3.5pp
par rapport a 2015. Cela ne lui a pas porté préjudice, puisqu'il a conservé ses cing
sieges. Olivier Francais a recu le plus de voix (50'328), mais comme celui-ci a ensuite
été élu au Conseil des Etats, ce sont Isabelle Moret (48'664 voix), Olivier Feller (46'542
voix), Jacqueline de Quattro (44'996 voix), Frédéric Borloz (40'962 voix) et Laurent
Wehrli (40'339 voix), en tant que premier viennent-ensuite, qui siégeront a la chambre
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du peuple. Suite a son élection, Jacqueline de Quattro a comme prévu quitté le Conseil
d'Etat, ce qui a donné lieu a une élection complémentaire.

En résumé, la députation vaudoise pour la 51éme législature se compose de 5 PLR, 5 PS,
4 vert.es, 3 UDC et 2 vert'libéraux. 11 hommes et 8 femmes ont été élu.e.s par la
population vaudoise. "

Aussenpolitik

Beziehungen zu internationalen Organisationen

L'Assemblée fédérale a approuvé la ratification de la Convention n° 189 de
I'Organisation internationale du Travail concernant la protection des travailleurs
domestiques, souvent des femmes et des migrants. Dans son message du 28 aolt 2013,
le Conseil fédéral s'était prononcé en faveur de cette nouvelle convention
internationale du travail datant de I'année 2011, notant qu'il s'agissait & du respect des
droits fondamentaux et d'une protection sociale minmale. Cette convention contient
des dispositions relatives aux conditions de vie et de travail, a la rémunération ainsi
qu'a la sécurité et la santé au travail et a pour but de garantir les droits fondamentaux
des travailleuses et des travailleurs domestiques ainsi que la protection sociale
minimale. Le Conseil fédéral avait noté que cette nouvelle norme marquait une étape
importante pour combattre la vulnérabilité des travailleurs domestiques sur les plans
sociaux et économiques.

En janvier 2014, la Commission de la sécurité sociale et de la santé publique du Conseil
des Etats (CSSS-CE) a voté en faveur de la convention par 9 voix contre 0 (2
abstentions). A I'instar de la CSSS-CE, la Commission de la sécurité sociale et de la
santé publique du Conseil national (CSSS-CN) s'est également prononcé en faveur de la
ratification de la convention par 13 voix contre 11.

Le 20 mars, le Conseil des Etats a adopté la norme a I'unanimité, suivi du Conseil
national le 12 juin (114 voix contre 73). Il a été souligné que le droit suisse n'aurait pas a
étre modifié pour la ratification, puisque déja conforme a la convention n® 189 de I'OIT,
mais qu'il s'agissait d'un geste important de solidarité envers les 50 millions de
travailleurs domestiques dans le monde (chiffre de I'OIT). Lors du vote final pendant la
session d'été, les deux chambres ont adopté I'arrété. Le Conseil des Etats encore une
fois a I'unanimité, le Conseil national par 114 voix contre 83. Lors des délibérations au
National, une importante minorité (Borer (udc, SO), Bortoluzzi (udc, ZH), Cassis (plr, Tl),
Clottu (udc, NE), de Courten (udc, BL), Frehner (udc, BS), Moret (plr, VD), Parmelin (udc,
VD), Pezzatti (plr, ZG), Stahl (udc, ZH) et Stolz (plr, BS) a contesté la nécessité de la
convention en déclarant que toute législation supplémentaire était superflue puisque la
catégorie de travailleurs visés benéficiait déja d'une protection suffisante et que les
employeurs étaient contre. Le conseiller fédéral Johann Schneider-Ammann a alors
rappelé que cette ratification allait dans le sens de la politique générale de la Suisse et
que Berne ratifiait les traités de I'OIT lorsque le droit suisse est déja conforme.

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Wasserkraft

Die Schlussabstimmung zur Anpassung der Umweltvertraglichkeitspriifung fiel im
Nationalrat in der Wintersession 2019 ausserst knapp aus. Nachdem die grosse Kammer
bei einer ersten Abstimmung die Revision mit 98 zu 91 Stimmen bei é Enthaltungen
abgelehnt hatte, reichte Nationalrat Marcel Dettling (svp, SZ) einen Rickkommensantrag
zur erneuten Abstimmung aufgrund diverser falscher Stimmabgaben ein. Dieser Antrag
wurde knapp (bei 100 zu 95 Stimmen bei 2 Enthaltungen) gutgeheissen und hatte zur
Folge, dass Nationalratsprésidentin Isabelle Moret (fdp, VD) schlussendlich in der
zweiten Abstimmung bei 95 zu 95 Stimmen und 7 Enthaltungen den Stichentscheid
treffen musste. Sie entschied sich, den Entwurf anzunehmen und drehte somit das
urspringliche Resultat um. Im Sténderat fiel die Schlussabstimmung am selben Tag
etwas weniger spektakuldr aus. Mit 27 zu 16 Stimmen bei einer Enthaltung hiess die
kleine Kammer die Anpassung ebenfalls gut. ™
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Sozialpolitik

Bevdlkerung und Arbeit
Lohne

Le Secrétariat d'Etat a I"économie (SECO) a publié le 3 mai un rapport sur les mesures
d’accompagnement a la libre circulation des personnes. Ce rapport a établi que 38%
des entreprises étrangeres contrblées ayant détaché des travailleurs en Suisses n‘ont
pas respecté les salaires minimaux fixés par les conventions collectives de travail (CCT).
Le batiment, les métiers liés & la sécurité, le nettoyage et le jardinage étaient les
domaines les plus touchés. Dans la foulée de ce rapport, le Conseil fédéral a décidé de
renforcer la lutte contre les abus liés a la libre circulation des personnes. Le 6 juillet, il a
chargé le Département fédéral de I"économie (DFE) d’élaborer un projet de loi
permettant de combler les lacunes légales concernant I'exécution des mesures
d'accompagnement. Il a notamment été question d’élargir les possibilités de sanction
face aux abus des contrats types de travail ou des conventions collectives ainsi que de
lutter contre le phénomeéne des «faux indépendants». Certaines entreprises
étrangeres font travailler leurs employés en Suisse sous le statut d'indépendants alors
que ces personnes sont salariées. De cette maniéere, ces entreprises échappent aux
conditions salariales minimales imposées. Lors d'une session extraordinaire sur la
situation économique et sociale de la population qui a eu lieu dans le cadre de la
session d’automne, le Conseil national a adopté quatre motions destinées a combattre
le recours a ces indépendants fictifs. La motion Hiltpold (plr, GE) a eu pour but de
charger le Conseil fédéral d'apporter des précisions sur le statut des indépendants et
notamment sur les contrdles a effectuer pour déceler les faux indépendants. La motion
Lustenberger (pdc, LU) a exigé que le Conseil fédéral prenne en considération le renvoi
rapide des fautifs, des sanctions plus séveres I'obligation de fournir des documents
attestant le statut d’indépendant. La motion Moret (plr, VD) a réclamé I'introduction
d’une caution d’'un montant important afin de lutter contre les faux indépendants. La
motion Estermann (udc, LU) a demandé au Conseil fédéral de combattre ce probleme
sans dépenses supplémentaires notables. Dans le méme contexte, le Conseil national a
par ailleurs accepté une motion Pelli (plr, TI) visant & sanctionner le non-respect des
salaires minimaux prévus par les conventions collectives de travail (CCT). Le Conseil des
Etats ne s’est pas prononcé sur ces quatre interventions parlementaires en 2011.

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport
Gesundheitspolitik

In der Sommersession 2018 beschaftigte sich der Nationalrat mit der Anderung des
KVG zur Steigerung der Qualitat und Wirtschaftlichkeit. Ein Antrag Moret (fdp, VD) auf
Rickweisung an die Kommission wurde abgelehnt. Inr Argument, man sollte besser die
Zusammenarbeit mit bestehenden Institutionen wie dem ANQ férdern, statt eine
Qualitatskommission zu schaffen, welche einen verstarkenden Burokratisierungseffekt
zur Folge habe, stiess in der grossen Kammer nicht auf offene Ohren.
Kommissionssprecherin Bea Heim (sp, SO) gab einen Einblick in die getéatigte
Kommissionsarbeit und betonte den Handlungsbedarf, welcher beztglich Qualitat und
Patientensicherheit im schweizerischen Gesundheitswesen und speziell im ambulanten
Bereich bestehe. Fir die SGK-NR seien die Ziele des Bundesrates - die
Qualitatssicherung und Verbesserung der Leistungen im stationaren und ambulanten
Bereich sowie die Starkung der Patientensicherheit und die Kostendampfung in der
OKP - unbestritten wichtig, man habe nach den kritischen Stimmen aus dem Standerat
das bundesratliche Modell allerdings Uberarbeitet. Resultat der Kommissionsarbeit sei
die Schaffung einer Eidgendssischen Qualitdtskommission, die durch den Bundesrat
eingesetzt werde und sich aus Vertreterinnen und Vertretern der Kantone,
Leistungserbringer, Versicherer sowie Versicherten und Fachpersonen zusammensetze.
Diese sollte unter anderem flr die Beratung und Koordination der in der
Qualitatsentwicklung involvierten Akteure verantwortlich sein und dem Bundesrat bei
der Festlegung von Zielen und Massnahmen beratend zur Seite stehen. Ferner sollten
die Tarifpartner starker eingespannt und verpflichtet werden, nationale
Qualitatsvertrage abzuschliessen. Bundesrat Berset zeigte sich dartber zufrieden, dass
ein Vorschlag auf dem Tisch lag. Es sei zwar nicht das Modell, welches vom Bundesrat
stamme, man unterstitze den von der Kommission ausgearbeiteten Vorschlag jedoch.
Qualitat darfe nicht mit den hohen Leistungen des Schweizer Gesundheitswesen
verwechselt werden. Bei Ersterem sei es dringend nétig, zu handeln, zeigten Studien
doch, dass rund die Hélfte aller medizinischen Fehler vermeidbar wére.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20

19



PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 156.03.2018
ANJA HEIDELBERGER

Uneinig war man sich in der SGK-NR bezluglich der Finanzierung der
Qualitatskommission. Anders als der Bundesrat, der vorgeschlagen hatte, die
Versicherten mit einem Anteil von maximal 0.07 Prozent der durchschnittlichen
Jahrespramie flr die Kosten aufkommen zu lassen, forderte die Kommissionsmehrheit
die Ubernahme der Kosten zu gleichen Teilen von Bund und Kantonen. Eine Minderheit
Humbel (cvp, AG) wollte, dass sich auch die Versicherer mit einem Drittel an den Kosten
beteiligen. Der Minderheitsantrag wurde jedoch in der Detailberatung mit 119 zu 66
Stimmen abgelehnt. Bei der Gesamtabstimmung stimmte der Nationalrat dem von
seiner Kommission Uberarbeiteten Entwurf mit 159 zu 24 Stimmen (bei 4 Enthaltungen)
zu und segnete mit 164 zu 26 Stimmen den Gesamtkredit in der Héhe von CHF 45.2
Mio., der fir 2019 bis 2022 gelten soll, ab. %

Sozialversicherungen
Sozialversicherungen

Noch in der gleichen Woche wie die erste nationalrdtliche Debatte fand das
Differenzbereinigungsverfahren statt, wobei nicht mehr viele Fragen zur Schaffung
einer gesetzlichen Grundlage fiir die Uberwachung von Versicherten offen waren. Der
Standerat zeigte sich grosstenteils mit den Vorschlagen des Nationalrats einverstanden:
Er hiess die Notwendigkeit eines Antrags auf Uberwachung mit technischen Hilfsmitteln
zur Standortbestimmung sowie die Schweigepflicht fir die Mitarbeitenden der externen
Unternehmen gut. Er bestand jedoch darauf, Observationen nur durch Personen mit
Direktionsfunktion erlauben zu lassen. Da eine Observation ,einen beachtlichen Eingriff
in die Personlichkeitsrechte der betroffenen Person” darstelle, sei diese Entscheidung
auf Stufe Direktion zu treffen, erklarte Pirmin Bischof (cvp, SO) fir die SGK-SR. Er
erganzte, dass die Kommission aufgrund der vorgangigen nationalratlichen Diskussion
noch zwei Fragen bei der Verwaltung habe abkléren lassen. Demnach wirden erstens
Drohnen gemass Verwaltung ebenfalls zu den technischen Hilfsmitteln der
Standortbestimmung zéhlen, wenn sie fur die Standortbestimmung eingesetzt wirden -
nicht aber, wenn sie fir die konkrete Observation verwendet wiirden. Zweitens stellte
die Verwaltung klar, dass gemass ihrer Auffassung die Rahmenfrist von sechs Monaten
fur die Uberwachung durch das Einreichen eines Antrages zur Verwendung der
Hilfsmittel zur Standortbestimmung nicht neu zu laufen beginne.

Noch an demselben Tag beschéftigte sich auch der Nationalrat erneut mit der Vorlage.
Nachdem die Problematik des Drohneneinsatzes auf Nachfrage von Silvia Schenker (sp,
BS) durch Isabelle Moret (fdp, VD) geklart wurde - Drohnen seien bewilligungspflichtig
fur die Standortfeststellung einsetzbar, jedoch nicht um Ton- und Bildaufnahmen zu
machen, betonte sie - nahm sich die grosse Kammer der letzten Differenz an: Auf
Antrag der SGK-NR lenkte sie ein und akzeptierte die Bestimmung des Standerats; somit
durfen nur Personen mit Direktionsfunktion zukinftig Observationen anordnen.

Tags darauf folgten die Schlussabstimmungen in beiden Raten. Der Nationalrat nahm
die Vorlage mit 141 zu 51 Stimmen an, wobei sich an den Lagern nichts geédndert hatte:
Die SP- und die Grunen-Fraktion waren einstimmig gegen die Schaffung der
entsprechenden gesetzlichen Regelungen, die Ubrigen Fraktionen sprachen sich
einstimmig dafur aus. Im Sténderat fiel das Bild &hnlich aus, hier standen 29
zustimmende 10 ablehnenden Stimmen und 3 Enthaltungen gegenuber.

Damit war das Geschéaft innert dreier Monate durch das Parlament ,gepeitscht” worden,
wie es Balthasar Glattli (gp, ZH) gleichentags formulierte; zuletzt wurde es in einer
Woche dreimal vom National- und zweimal vom Stéanderat beraten. ,Wahnsinn. Raserei.
Eskalation” titelte der Tages Anzeiger bereits am Tag der Schlussabstimmungen und
sprach dabei nicht vom Resultat, sondern vom Behandlungstempo. ,Warum diese Eile,
dieses Politisieren nahe am Notrecht¢” fragte er weiter und gab die Antwort gleich
selber: Die Beteuerungen zahlreicher Politikerinnen und Politiker - namentlich erwéhnt
wurden Josef Dittli (fdp, UR), Alex Kuprecht (svp, SZ), Roland Eberle (svp, TG), Lorenz
Hess (bdp, BE) und Ruth Humbel (cvp, AG) -, wonach ein vehementer Zeitdruck
herrsche und die Missbrauchsbekdmpfung flr die Sozialversicherungen immens wichtig
sei, stinden in Zusammenhang mit den Mandaten der Sprechenden bei Versicherern,
~die direkt vom Gesetz profitier[tlen”. Diesen Vorwurf liess Lorenz Hess nicht gelten; er
argumentierte, das Gesetz betreffe vor allem die Suva und die IV, fir die Visana, deren
Prasident er ist, seien Observationen nebensachlich. Gerade die Suva hatte aber
gemass Tages Anzeiger bei der Beratung dieser Vorlage eine wichtige Rolle gespielt, wie
auch der Basler Strafrechtsprofessor Markus Schefer bestatigte. |hre Vorschlage seien
im Gesetzgebungsprozess ,willig aufgenommen™ worden, erklarte er.

Mit Bezug auf diesen Artikel des Tages Anzeigers reichte Balthasar Glattli noch am
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selben Tag eine Interpellation (Ip. 18.3330) ein und wollte wissen, ob andere
Gesetzesrevisionen ahnlich schnell vom Parlament verabschiedet worden waren, ob
Beratungs- und Verwaltungsratsmandate bei von der Vorlage betroffenen Versicherern
als relevante Interessenbindungen gelten und welche Konsequenzen allféllige in den
Kommissionsdiskussionen oder im Plenum nicht offengelegte Interessenbindungen
hatten. Fur ihn sei ,klar, dass die Versicherungsvertreter im Rat auf ihre
Interessenbindungen hatten hinweisen sollen®. Anfang Mai beantwortete das Blro-NR
die Interpellation: Seit der Wintersession 2011 seien 110 von 400 Bundesgesetzen und
Bundesbeschllissen innert zweier aufeinanderfolgender Sessionen fertig behandelt
worden. Das Buro bestatigte, dass die erwéhnten Mandate offenzulegen seien und die
Betroffenen dies getan hatten - die entsprechenden Mandate seien in einem Register
der Parlamentsdienste offentlich zuganglich aufgefiihrt. Dadurch wirden sie als
bekannt vorausgesetzt und mussten im Rahmen von einzelnen Geschaften nicht
genannt werden. Somit kam es bei der Beratung des Observationsartikels zu keinen
Unregelmassigkeiten bezlglich der Offenlegung von Interessenbindungen. Bestehen
bleibt jedoch der grosse potenzielle Einfluss der Versicherer, was nicht zuletzt auch
Alex Kuprecht bestéatigte: ,Héatten alle Politiker in den Ausstand treten mussen, die bei
einer Krankenkasse, einer Versicherung oder einer Pensionskasse ein Mandat haben,
hatten wir das Gesetz gar nicht beraten kénnen”, erklarte er gegentuber dem Tages
Anzeiger. %'

Invalidenversicherung (IV)

Nachdem die beiden Kommissionen flur Gesundheit und Soziales im Vorjahr
unterschiedlich entschieden hatten, gelangte die parlamentarische Initiative der SVP-
Fraktion flr eine Verschéarfung der Voraussetzungen fiir IV-Rentenbezug fiir Auslander
in der Maisession 2016 in den Nationalrat. Inzwischen hatten sich die
Mehrheitsverhéltnisse in der vorberatenden SGK-NR geandert: Die
Kommissionsmehrheit beantragte, der Initiative keine Folge zu geben, wahrend eine
Minderheit Brunner (svp, SG) sich fir Folge geben aussprach. Zu einer eigentlichen
Debatte kam es nicht: Die Volksvertreter beliessen es bei den Voten des Minderheits-
bzw. Fraktionssprechers und der Mehrheitssprecherin. Brunner erklarte, dass bei
einem generellen Auslanderanteil von rund 25% in der IV rund 50% der Bezligerinnen
und Bezlger auslandischer Nationalitdt seien, was es genauer zu betrachten gelte.
Allféllige Einwénde aufgrund von Vertragen mit der EU und EFTA, welche einen
Gleichbehandlungsgrundsatz festschreiben, wischte er mit dem Hinweis auf die 2014
angenommene SVP-Einwanderungsinitiative weg: Die entsprechenden Abkommen seien
ohnehin neu zu verhandeln. Zudem wies Brunner auf die nach wie vor schwierige
finanzielle Situation der Invalidenversicherung hin. Die Mehrheitssprecherin Moret (fdp,
VD) hielt entgegen, eine Umsetzung der Forderungen wirde im besten Fall wirkungslos
bleiben, im schlechtesten Fall jedoch gegen die Personenfreiziigigkeit verstossen. Der
Gleichbehandlungsgrundsatz sei nicht nur ein zentraler Bestandteil des
Personenfreizligigkeitsabkommens, sondern er sei auch auf den Zugang zu den
Sozialversicherungen voll anwendbar. Eine einseitige Anpassung wirde angesichts der
aktuellen Verhandlungen mit der Europaischen Union eine unndtige Provokation
darstellen. Zudem wirden die Statistiken klar zeigen, dass die Personenfreizligigkeit
nicht zu einer Zunahme in den Leistungen der IV gefihrt habe, so die
Kommissionssprecherin. Angesichts dieser Argumente empfahl die SGK-NR mit 14 zu 9
Stimmen, die parlamentarische Initiative abzulehnen. Dieser Empfehlung folgte das
Ratsplenum mit 123 zu 67 Stimmen ohne Enthaltung. Alle Fraktionen stimmten
geschlossen, fir den Vorstoss stimmte einzig die SVP. %
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Krankenversicherung

Die Schlussabstimmung zur Anderung des Krankenversicherungsgesetzes fiir die
Steuerung des ambulanten Bereichs fand am Ende der Wintersession 2015 statt. Im
Nationalrat ergab sich vollkommen Uberraschend und knappestméglich eine Mehrheit
gegen die Regulierung. Bei einer Enthaltung stimmten 97 Ratsmitglieder dagegen, 96
dafur. Die Fraktionen der SVP und der FDP-Liberalen, seit den Wahlen im vergangenen
Herbst mit einer hauchdinnen Mehrheit im Rat ausgestattet, legten geschlossen ein
Nein ein, alle anderen Fraktionen ebenso geschlossen ein Ja. Wie bei
Schlussabstimmungen Ublich, hatte zuvor keine Debatte mehr stattgefunden. Die
Zustimmung des Stédnderats - 31 Stimmen fur, 13 gegen die Zulassungsregulierung -
hatte damit lediglich noch symbolischen Charakter. Ursache fur das Uberraschende
Resultat war ein Meinungsumschwung beim Freisinn, dessen Vizeprasidentin Moret (VD)
noch kurz zuvor versichert hatte, ihre Fraktion werde dem Zulassungsstopp zustimmen
(Nationalratin Moret enthielt sich als einzige der Stimme). In der Presse war von einer
,Hauruckaktion",  einem  ,Uberraschungscoup” und auch einer ersten
~Machtdemonstration"  nach  dem  Rechtsrutsch  bei  den  vergangenen
Nationalratswahlen die Rede, zudem von fehlendem Verantwortungsbewusstsein der
betreffenden Akteure. Die unterlegenen BeflUrworterinnen und BefUrworter der
Zulassungssteuerung ebenso wie der Bundesrat Ubten sich in scharfer Kritik und
warnten vor einer Kostenexplosion zulasten der Versicherten, verursacht durch einen
Zustrom auslandischer Arztinnen und Arzte. Vonseiten der Gewinnerinnen und
Gewinner hiess es, die bisherige Losung, welche der Entwurf hatte zu einem
Bundesgesetz machen wollen, habe sich nicht bewahrt - mit der neuen Mehrheit im
Parlament sei es nun moglich, Tabula rasa zu machen und neue Ansatze zu entwickeln.
Der SVP schwebt dabei eine Lockerung des Vertragszwangs, der FDP unter dem neuen
Fraktionschef Cassis (Tl) eine Senkung der Taxpunktwerte in Gebieten mit hoher
Arztedichte bei gleichzeitiger Anhebung der Taxpunktwerte in Zonen mit problematisch
tiefer Dichte vor. Beide Ansatze hatten sich in der Vergangenheit als nicht
mehrheitsfahig erwiesen. %

Soziale Gruppen
Migrationspolitik

Lors de la méme session parlementaire que le vote de la révision de la loi sur les
étrangers, le Conseil national a étudié une motion du groupe libéral-radical, visant a
interdire le recours a l'aide sociale pour les étrangers d'Etats-tiers. Déposée en
septembre 2014 par la députée Moret (plr, VD), la motion entend empécher les
ressortissants d'Etats-tiers (hors UE et AELE) de bénéficier de I'aide sociale durant les
trois a cing premiéres années de leur séjour en Suisse. Le Conseil fédéral représenté
par Simonetta Sommaruga s'est opposé a cette motion, arguant que le nombre de
personnes concernées par cet objet était trop restreint pour justifier sa mise en
ceuvre. En effet, la cheffe du département de Justice et Police estime que les
conditions imposées aux ressortissants d'Etats-tiers pour I'obtention d'un permis de
séjour sont suffisamment strictes pour empécher une dépendance a I'aide sociale chez
la plupart d'entre-eux. Comme il s'agit en majorité de main-d’ceuvre qualifiée et de
personnes venues en Suisse en vue de se former, ainsi que les membres de leur famille,
trés peu vivent dans des conditions nécessitant le recours & l'aide sociale. La
conseillere ajoute qu'en outre, une telle interdiction serait une intrusion trop
importante dans le droit cantonal, puisque c'est a ce niveau-la que se décide I'octroi
des aides sociales. Malgré une opposition totale du camp rose-vert, la motion a été
acceptée a la chambre basse a 125 voix contre 64, avec 4 abstentions. Il revient
maintenant au Conseil des Etats de trancher sur cette motion.

"La Suisse doit reconnaitre ses enfants et cesser d'appeler "étranger" ou "étrangére"
ceux qui ne le sont pas". C'est en ces termes que la députée Ada Marra (ps, VD) a lancé
en 2008 son initiative parlementaire visant & faciliter la naturalisation pour les
ressortissants étrangers de troisieme génération. La socialiste argue que ce sont en
général des personnes n'ayant plus que des liens touristiques avec leur pays d'origine et
que souvent méme leurs connaissances linguistiques sont meilleures dans une langue
nationale suisse que dans celle de leurs grands-parents qui ont émigré les premiers.
L'initiative est d'abord passée en CIP des deux chambres, qui ont décidé d'entrer en
matiere. Puis, le Conseil national a décidé par deux fois de repousser le délai des
négociations, jusqu'a la session d'été 2015. La naturalisation facilitée comporte trois
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conditions cumulatives: il faut que les grands-parents du candidat aient bénéficié
d'une autorisation de séjour, que ses parents soient nés en Suisse ou aient tout du
moins bénéficié d'une autorisation de séjour avant leurs 12 ans révolus et que le
candidat ou la candidate soit né en Suisse et au bénéficié d'une autorisation
d'établissement. D'aprés les estimations de la commission il s'agirait de 5000 a 6000
requérants potentiels par année qui seraient concernés. Au Conseil national, une
minorité Fehr (udc, ZH) s'oppose a linitiative, arguant qu'un tel automatisme pour la
troisieme génération mettrait en péril la démocratie, notamment en faisant disparaitre
certains étrangers des statistiques officielles, ce que le député voit comme une
occasion pour la gauche de réclamer un plus grand accueil des immigrants par la suite.
Or, comme I'a précisé la députée Isabelle Moret (plr, VD) lors du débat au Conseil
national, le projet d'Ada Marra ne comporte pas d'automatisme, mais une présomption
d'intégration, que les autorités compétentes en matiere de naturalisation pourront
toujours juger au cas par cas. L'inititative parlementaire Marra s'est vue concrétisée par
|'acceptation par les chambres fédérales de deux projets: un arrété fédéral concernant
la naturalisation facilitée pour les étrangers de troisieme génération ainsi que la
modification de la loi sur la naturalisation. lls ont été acceptés a la chambre basse par
123 voix contre 58 avec 4 abstentions pour l'arrété et 122 voix et le méme nombre
d'oppositions et d'abstentions pour la modification de la loi. La chambre haute avait
accepté in extremis d'entrer en matiere sur le sujet et de renvoyer le texte a la
commission compétente. Il y avait en effet 21 voix pour et 21 contre. La voix du
président du Conseil, Claude Héche (ps, JU), étant prépondérante en cas d'égalité, a
fait pencher la balance en faveur du projet. De retour de commission, et apres avoir
passé au Conseil national pour en régler les divergences, les deux projets ont été
acceptés a 25 voix contre 19, sans abstentions. La loi sur la nationalité suisse (LN) sera
soumise au référendum en février 2017. %

Asylpolitik

Lors de la session extraordinaire du Conseil national sur I'asile, le groupe radical-libéral
a proposé une motion demandant de n'accorder qu'une protection provisoire pour les
requérants d'asile d’Erythrée. Les ressortissants d’Erythrée représentent le groupe de
requérants le plus important en Suisse des dernieres années. La situation qui y prévaut
est une dictature militaire. Quand bien méme le statut de déserteur a été rayé du
catalogue des raisons d'obtenir I'asile lors de la votation de juin 2013, quiconque fuit
I'armée en Erythrée est menacé de torture ou de mort. Dés lors, les requérants
érythréens nécessitent la protection de la Suisse. Le groupe libéral-radical propose,
plutot que de leur accorder un statut de réfugié reconnu (permis B), de leur attribuer
une protection provisoire (permis S). De cette maniere, les ressortissants de ce pays de
la corne de I'Afrique pourraient bénéficier a court terme d'une protection ainsi que
d'une intégration dans le systeme économique et dans les écoles et les apprentissages,
ceci avec l'objectif de retourner dans leur pays d'une fois que les troubles
humanitaires, qui y régnent, sont réglés. Il s'agit selon la conseillere nationale Isabelle
Moret (plr, VD) d'un "investissement dans I'avenir d'un pays en guerre, une forme d'aide
au développement". Comme a expliqué la présidente de la Confédération, Simonetta
Sommaruga, I'attribution du permis S n'est pas sans poser probléeme. Premierement il
va a l'encontre de la nécessité d'examiner toutes les demandes d'asile posées en
Suisse. Deuxiemement, il s'agit d'un statut qui n'a jamais été appliqué. Il avait été pensé
lors de la guerre des Balkans et devait alors étre utilisé dans des situations ou
|'administration est tellement débordée par les arrivées de migrants qu'elle ne serait
plus en situation d'examiner chaque demande d'asile. Or, le souligne la présidente de la
Confédération, ce n'est pas le cas au moment de ce débat. Le Conseil fédéral redoute
en outre que I'attribution automatique d'un tel statut ne crée un appel d'air, rendant la
Suisse trop attractive pour les réfugiés érythréens. Le Conseil national a refusé la
motion par 156 voix contre 31 avec 5 abstentions. 2

«Vous avez aussi quelque part quelque chose qui ressemble & un cceur, je vous invite
donc a donner suite a cette initiative parlementaire.» Lisa Mazzone (pes, GE) a ainsi
conclu son plaidoyer pour l'initiative parlementaire qu'elle avait déposée en septembre
2017, et qui visait a mettre fin a la détention administrative de mineurs, dans le
respect de I'intérét supérieur de I'enfant. Elle a rappelé que la Suisse a ratifié en 1997
la Convention relative aux droits de I'enfant, qui se retrouve violée par I'incarcération
entre 2015 et 2017 d'une centaine d'enfants. Selon un rapport de Terre des Hommes, la
détention administrative, autorisée dans le droit suisse pour les mineurs de 15 a 18 ans,
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est en augmentation. Selon la conseillere nationale, cette mesure est inefficace et
dangereuse, elle a des conséquences graves sur la santé physique et psychique des
enfants. De plus, le rapport de Terre des Hommes dit que le plus souvent, les
requérants et requérantes mineures a qui l'on a signifié un ordre de détention
disparaissent dans la nature. Cette situation est problématique, notamment parce que
cela les rend plus vulnérables face aux réseaux de traite humaine. La députée verte
rappelle que des alternatives a la détention existent, comme par exemple I'obligation de
se présenter régulierement a une autorité. La preuve en est, selon elle, que neuf
cantons ont renoncé a la détention de personnes mineures. Genéve et Neuchéatel I'ont
inscrit dans leur loi et le Valais, Vaud, Appenzell Rhodes-Intérieures, Argovie, Bale-
Campagne, Jura et Nidwald n'appliquent pas cette mesure sur le principe.

La CIP-CN est restée sourde a ces arguments. Selon elle, I'application des renvois est
une compétence cantonale, et la législation en vigueur tient suffisamment compte de la
situation des personnes migrantes mineures. Une ingérence dans les compétences
cantonales serait aller trop loin, souligne la commission, qui estime qu'il est de la
responsabilité des parents requérants d'asile de quitter la Suisse avec leurs enfants
pour ne pas leur faire subir de séjour en prison. Une minorité de la commission (9 voix
contre 15) s'oppose a la détention des enfants.

Lors du débat, Pierre-Alain Fridez (ps, JU) a pris la parole, et a déclaré ses liens
d'intéréts: il est rapporteur général dans la campagne du Conseil de I'Europe contre la
détention administrative des enfants migrants, dont la Suisse est le principal
contributeur. Le socialiste a posé la question des risques face aux bénéfices: Vaut-il la
peine de faire encourir aux enfants d'importants risques pour leur santé juste pour des
raisons administratives? Le conseiller national Romano (pdc, TI) a balayé cette
objection d'un geste: «<Monsieur Fridez, en Suisse, on ne met pas des enfants en prison.
C'est prévu seulement pour des personnes ayant déja atteint I'dge de 16 ans.» Le rappel
du texte de la Convention relative aux droits de I'enfant, qui dit que toute personne en
dessous de 18 ans en est un, n'a pas fait le poids, I'initiative parlementaire a été refusée
par 118 voix contre 57, avec 3 abstentions. Si I'habituelle opposition rose-verte contre le
reste du Parlement était visible, il y a eu tout de méme quelques voix dissidentes au
sein du bloc bourgeois: Alfred Heer (udc, ZH), Isabelle Moret (plr, VD), Rosmarie
Quadranti (pbd, ZH) les deux PEV Niklaus-Samuel Gugger (ZH), Marianne Streiff-Feller
(BE) et le PDC Guillaume Barazzone (GE) ont refusé d'entrer en matiére sur l'initiative.
Les Verts'libéraux n'étaient pas au diapason sur la question: un seul député s'est
prononcé contre I'initiative, trois pour, un s'est abstenu et deux n'ont pas participé au
vote.

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Anfang April prasentierte die FDP-Parteileitung einen Vorschlag fir drei Kernthemen,
auf die sich die FDP konzentrieren solle: Erstens den Kampf fur mehr und gute
Arbeitsplatze, zweitens das Einstehen fur den nationalen Zusammenhalt und die
Sicherung der Sozialwerke und drittens den Einsatz fur einen schlanken und
burgerfreundlichen Staat. Fur die Umsetzung dieser Schwerpunkte sollen bekannte
Personlichkeiten aus der Partei, so genannte ,Leuchttirme®, verantwortlich sein. Am
Parteitag im April nahmen die Delegierten diesen Vorschlag an, alle Anderungsantrage
scheiterten. Zu ,Leuchttirmen® wurden bestimmt: Johann Schneider-Ammann (NR BE)
und Isabelle Moret (NR VD) fur das Thema Arbeitsplatze, Christa Markwalder (NR BE) und
lgnazio Cassis (NR TI) fir das Thema sozialer Zusammenhalt und Sozialwerke sowie
Philipp Mdller (NR AG) und der Liberale Christian Lischer (NR GE) fur das Thema
burgerfreundlicher Staat. Mit der Ausrichtung auf drei Schwerpunkte wurde das
Konzept der ,vier Schweizen®, mit dem die FDP den Wahlkampf 2007 bestritten hatte,
nach Einschatzungen in der Presse mehr oder weniger fallengelassen. Das Konzept
hatte als zu abstrakt gegolten. Mit der Festlegung auf das neue Programm sollte nun
auch die von Pelli gemachte Aussage gelten, dass zu schweigen habe, wer von der
beschlossenen  Parteilinie  abweicht.  Kontrovers  diskutiert — wurde  der
Gesundheitsartikel, zu dem die Parolenfassung anstand: Die Vorlage erhielt mit 110 Ja zu
81 Nein nur halbherzige Unterstutzung, obwohl sie von FDP-Parlamentariern
massgeblich mitentwickelt worden war. Pelli warb fir den Gesundheitsartikel: Er stehe
fur die freie Wahl des Arztes und des Spitals, die monistische Finanzierung und einen
kontrollierten Wettbewerb. Bundesprasident Pascal Couchepin hingegen bezeichnete
die Vorlage als unnétig. Ein klares Nein gab es fur die Einblrgerungsinitiative der SVP
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und die Initiative .fur Volkssouveranitat statt Behdrdenpropaganda™. Fulvio Pelli wurde
von den Delegierten als Parteiprasident bestatigt, Ruedi Noser als Vizeprasident.
Isabelle Moret (NR VD) wurde neu ins Vizepréasidium gewahlt. Sie war die einzige
Kandidatin fur die Nachfolge der beiden zurlicktretenden Vizeprasidentinnen Léonard
Bender (VS) und Gabi Huber (UR). Ein Platz im Vizeprasidium wurde flr einen
zukinftigen Vertreter der Liberalen frei gehalten. 2

Nach dem Zusammenschluss mit der Liberalen Partei wurde in der FDP das
Parteiprasidium neu zusammengesetzt. Neben Parteiprasident Fulvio Pelli und den
bisherigen Vizeprasidenten Isabelle Moret und Ruedi Noser wurden Vincenzo
Pedrazzini und Pierre Weiss (der ehemalige Prasident der Liberalen) ins Parteipréasidium
gewahlt. Die FDP-Geschaftsleitung, ein 28-kopfiges Gremium, wurde abgeschafft und
durch eine Préasidenten-Konferenz (bestehend aus den Kantonalprésidenten, dem
Parteivorstand, den FDP-Bundesrdten und dem Chef der internationalen FDP) ersetzt.
Mit diesem Gremium sollen die Kantonalparteien besser eingebunden werden.

Fur die funf Sitze des Vizeprasidiums bewarben sich sechs Kandidierende. Um eine
bessere regionale Vertretung zu erhalten, hatte die FDP das Vizepréasidium von vier auf
flnf Sitze erweitert. Gewéahlt wurden Christian Luscher (GE), Christian Wasserfallen
(BE), Isabelle Moret (VD), Vincenzo Pedrazzini (SZ) und Carla Speziali (TI). Uber die Klinge
springen musste Carmen Walker-Spah (ZH). *°

Am 30. Marz wurde der Parteiprasident der FDP, Philipp Mduller (AG), an der
Delegiertenversammlung in Schaffhausen einstimmig und mit stehenden Ovationen in
seinem Amt bestéatigt. Miller wurde auch in der Presse ein gutes Zeugnis ausgestellt.
Seine direkte Art habe zur Popularisierung der Partei beigetragen. Die Linie der Partei
sei deutlicher geworden und die Mitglieder aktiver. Das Klischee des ,pseudo-UDC", das
ihm einige Liberale aus der Romandie vor seiner Wahl ins Prasidium 2012 angehéangt
hatten, habe sich nicht bestatigt. Im Gegenteil: Muller entpuppe sich als echter
Liberaler. Seine Kollegen im Nationalrat attestierten ihm hohes Engagement. Allerdings
eckte Miller mit seiner jovialen und teilweise ins vulgdre abdriftenden Art auch ab und
zu an. Zudem gab es nach wie vor Stimmen, die Mdiller im Vergleich zu seinem
Vorganger, Fulvio Pelli (Tl) nicht als nationalen Prasidenten, sondern als
Deutschschweizer wahrnahmen. Dies war insbesondere deshalb ein Problem, weil die
FDP in der Romandie starker verankert ist. Im Schnitt unterstitzen 20% der Romands
die PLR, wéhrend die FDP in der Deutschschweiz durchschnittlich 13% Wahlerstarke
aufweist. Auch das Etikett des ,Monsieur 18%" blieb an ihm haften: Muller hatte vor 14
Jahren mit einer Initiative den Auslanderanteil auf 18% der Bevdlkerung beschranken
wollen. Vielleicht auch dank seinem Faible fur Asylpolitik schaffte Muller aber den
Spagat zwischen Wirtschaftspartei und Volksnahe - dies schienen zumindest Umfragen
Ende Marz zu bestatigen. An der Delegiertenversammlung ebenfalls bestatigt wurde das
bisherige Vizeprésidium, bestehend aus Christian Lischer (GE), Isabelle Moret (VD),
Carla Speziali (TI) und Christian Wasserfallen (BE). Als Wahlkampfleiter wurde Vincenzo
Pedrazzini (SZ) bestimmt. *

Wie die SVP und die CVP musste auch die FDP bei den Parolenfassungen zu den
eidgendssischen  Abstimmungsvorlagen einige abweichende Kantonalsektionen
verdauen. So sprachen sich die Delegierten in Schwanden gegen die
Padophileninitiative aus, und zwar mit 181 zu 59 Stimmen entgegen der Empfehlung der
Kantonalpréasidenten, die fir das Begehren mit 14 zu 7 Stimmen ein Ja empfohlen
hatten. Den Ausschlag gab das Argument, dass der Initiativtext unprazise formuliert und
lickenhaft sei. Der Dissens machte sich in vier Kantonen bemerkbar: Die FDP Genf,
Waadt, Jura und Freiburg beschlossen ein Ja; in Luzern und Neuenburg beschlossen die
Kantonalsektionen zudem eine Stimmfreigabe. Auch die Gastroinitiative wurde an der
gesamtschweizerischen FDP-Delegiertenversammlung in Bern mit 143 zu 72 Stimmen
bei 13 Enthaltungen abgelehnt. Das Votum des Parteiprasidenten, dass das Anliegen
durchaus sympathisch sei, der Idee des von der FDP eigentlich vertretenen
Einheitssatzes bei der Mehrwertsteuer aber entgegenwirke, war letztlich Zinglein an
der Waage. Freilich spiegelte sich auch hier die parteiinterne Gespaltenheit in den
Parolenfassungen der Kantone: Nicht weniger als neun Kantonalsektionen (BS, FR, GR,
NE, SO, TI, VD, VS) beschlossen ein Ja bzw. Stimmfreigabe (JU). Die Finanzierung und
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den Ausbau der Eisenbahninfrastruktur hatten die Delegierten bereits im Oktober 2013
mit 150 zu 8 Stimmen gutgeheissen. Hier wichen die Kantone Glarus und Schwyz von der
nationalen Empfehlung ab. Gegen den Gegenvorschlag zur Hausarztinitiative, fur den
die Konferenz der Parteiprasidenten die Ja-Parole ausgegeben hatte, wehrten sich
ebenfalls der Kanton Schwyz und der Kanton Jura, die beide ein Nein beschlossen.
Keine Abweichungen gab es bei den anderen Parolen, die denn auch wesentlich
deutlicher ausfielen. Bereits im Dezember 2013 hatte die Konferenz der kantonalen
FDP-Parteiprasidenten ein Nein gegen die Abtreibungsinitiative gefasst. In Schwanden
lehnten die Delegierten Mitte Januar die Masseneinwanderungsinitiative wuchtig mit
277 zu 4 Stimmen ab. Das Begehren schade dem Erfolgsmodell Schweiz. Ende Mérz
trafen sich die Delegierten in Schaffhausen, wo sie einerseits die Mindestlohninitiative
ablehnten (mit 279 zu 1 Stimme) und andererseits den Kauf des Gripen-Kampfjets
beflrworteten (mit 244 zu 10 Stimmen). Ende Juni erteilten die Delegierten in Freiburg
der Initiative fUr eine Einheitskrankenkasse mit 232 zu 2 Stimmen eine Abfuhr. Mitte
Oktober fassten die FDP-Delegierten in Bern dreimal die Nein-Parole: Mit jeweils 238
zu 1 Stimme wurden die Ecopop-Initiative und die Gold-Initiative, und einstimmig mit
239 zu O Stimmen die Abschaffung der Pauschalbesteuerung zur Ablehnung empfohlen.
Als schwierig wird sich wohl die Positionierung der FDP zum neuen Radio- und TV-
Gesetz (RTVG) erweisen, gegen das ein Referendum angeklindigt wurde. Die FDP-
Fraktion hatte sich zwar im Parlament mehrheitlich gegen das neue Gesetz gewandt, im
Uberparteilichen Pro-Komitee fanden sich aber zahlreiche FDP-Nationalratsmitglieder
wie etwa Kurt Fluri (fdp, SO), Christa Markwalder (fdp, BE) oder Isabelle Moret (fdp, GE).
Auch 2015 durfte es fur die Freisinnigen also wieder abweichende Kantonalsektionen
geben. *

An der Delegiertenversammlung Mitte April 2016 in Bern wahlte die FDP ein neues
Prasidium. Philip Mdiller (fdp, AG), 2015 in den Stadnderat gewéhlt, trat etwas
Uberraschend als Prasident zurlick, weil er sich ganz auf die Kantonsvertretung
konzentrieren wolle. Er hatte das Amt 2012 von Fulvio Pelli (fdp, TI) als zuerst
«belachelter Nichtakademiker» (NZZ) Ubernommen und wurde in Bern fir seinen
«unermudlichen Einsatz» gefeiert, der als mitursachlich flir die «Positivspirale» und
die jungsten eidgendssischen Wahlerfolge betrachtet wurde. Seine «direkte,
bodenstandige und ehrliche Art» habe geholfen, neue Wahlerinnen und Wahler zu
gewinnen, war der Medienmitteilung der Partei zu entnehmen.

Zur Nachfolgerin Mdllers wurde Petra Gossi (fdp, SZ) gekirt - als einzige sich zur
Verflugung stellende Kandidatin einstimmig und ohne Enthaltungen. Die 40-jahrige
ehemalige Schwyzer Kantonalparteiprasidentin war 2011 in den Nationalrat gewahlt
worden und hatte den Sitz 2015 erfolgreich verteidigt. In den Medien wurde der dritten
Frau an der Spitze des Freisinns (nach Christiane Langenberger und Marianne Kleiner)
wenig Kredit eingerdaumt. Es werde fur die als «trocken» geltende und in Bern noch
nicht sehr bekannte Wirtschaftsberaterin nicht leicht werden, die FDP in ihrer
momentanen Bestform zu halten, argwéhnte etwa der Sonntagsblick. Darlber hinaus
kénne sie sich im Gegensatz zu Miller kaum glaubhaft von der Finanzwirtschaft
distanzieren. In einigen Medien wurde eine von ihr beratene Firma mit den Panama
Papers in Verbindung gebracht. Le Temps prognostizierte einen «changement de
génération, mais aussi du style».

Neben Gossi wurden neu Andrea Caroni (fdp, AR), Philippe Nantermod (fdp, VS) und
Christian Vitta (Ti, fdp) ins Vize-Prasidium gewahlt. Christian Wasserfallen (fdp, BE), von
vielen Medien als Nachfolger fur Muller gehandelt, und Christian Lischer (fdp, VD)
wurden im Vizeprasidialamt bestéatigt. Gossi bezeichnete die funf im Schnitt 40 Jahre
alten Vizeprasidenten als ihre «Boygroup». Aus dem Prasidium zurtckgetreten waren
neben Miller auch Vincenzo Pedrazzini (SZ, fdp), Carlo Speziali (TI, fdp) und Isabelle
Moret (fdp, VD). Nach ihrer Wahl zur neuen FDP-Prasidentin trat Gossi aus dem
Vorstand des Gewerbeverbands und des Hauseigentimerverbands zurick. *
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Linke und 6kologische Parteien

Die aus der PdA und verschiedenen linksalternativen Bewegungen hervorgegangene
Alternative Linke (La Gauche, La Sinistra), die sich 2009 in Schaffhausen als nationale
Dachorganisation verschiedener kantonaler linker Gruppierungen konstituiert hatte
(v.a. PAA/POP, SolidaritéS und Alternative Liste), schaffte es nicht, den Nationalratssitz
des zurlcktretenden Joseph Zisyadis zu verteidigen, obwohl sie in Zlrich
(Mieterschutzdirektor Niklaus Scherr und Rechtsanwalt Marcel Bosonnet), Neuenburg
(Stadtprasident von Le Locle Denis de la Reussille), Genf (Souhail Mouhanna) oder in der
Waadt (Julien Sansonnens) mit bekannten Namen angetreten war. Auch in den
Kantonen Bern, Schaffhausen und Wallis war die Alternative Linke erfolglos angetreten.
Mit dem Sitzverlust ging die tUber 90-jahrige Geschichte der links-kommunistischen
Vertretung im Nationalrat zu Ende. Tatsachlich waren die Kommunisten und die
extreme Linke seit 1922 im Nationalrat vertreten - ausgenommen 1943 aufgrund des
1940 erlassenen Verbots der Kommunistischen Partei. Die vor allem in den
Westschweizer Kantonen starke Linke trat meist unter einer Doppelfliihrung von PdA (VD
und NE als POP) und SolidaritéS an. Ein Grund fir den Misserfolg dirfte die mehr
schlecht als recht funktionierende Zusammenarbeit zwischen den traditionell ziemlich
zerstrittenen Parteien der extremen Linken unter dem Label LaGauche gewesen sein. In
den Kantonen Bern (Rolf Zbinden, pda), Zug (Stefan Gisler, al), Waadt (Julien
Sansonnens, pda; Sarah Frund; pda und Pierre Conscience, lg), Wallis (Olivier
Cottagnoud, al) und Neuenburg (Denis de la Reussille, pda und Pascal Helle, sol.)
versuchte die extreme Linke auch in den Standeratswahlkampf einzugreifen, allerdings
Uberall ohne Erfolg. >

Der Parteipréasident der Waadtlander Parti ouvrier et populaire (POP), Gavriel Pinson,
wurde Ende Oktober zum Prasidenten der nationalen PdA gewéhlt. Der 58-jéhrige
Pinson hat die schwere Aufgabe, die PAA nach dem Abgang einiger Schwergewichte -
darunter der langjahrige Nationalrat Josef Zisyadis oder der Vizeprasident der POP
Julien Sansonnens - wieder auf Kurs zu bringen. *°

Verbande
Uberparteiliche politische Interessen / Think Tanks

Am 14. Oktober 2017 trat ProTell, die Gesellschaft fir ein freiheitliches Waffenrecht, in
den Fokus der Offentlichkeit, weil bekannt wurde, dass Bundesratskandidat lgnazio
Cassis (fdp, TI) im September 2017, rund eine Woche vor seiner Wahl in den Bundesrat,
dem Verein beigetreten war. ProTell hatte die drei FDP-Bundesratskandidaten Pierre
Maudet (GE, fdp), Isabelle Moret (fdp, VD) und Ignazio Cassis vor der Bundesratswahl zu
ihrer Haltung zum Waffenrecht befragt und sie eingeladen, Vereinsmitglied zu werden.
Cassis hatte dem Verein mitgeteilt, dass er gerne Mitglied werde, und war ProTell am 11.
September 2017 beigetreten, wie der Generalsekretér von ProTell, Robin Udry, der
Nachrichtenagentur SDA mitteilte. Brisant war diese Meldung, weil ProTell vehement die
Ubernahme der verscharften EU-Waffenrichtlinie bekdmpft und bei deren Nicht-
Ubernahme ein Ausschluss der Schweiz aus dem Schengen-Raum drohen wiirde. Bisher
hatte sich Cassis jedoch stets fur die bilateralen Vertrédge mit der EU und das Schengen-
Abkommen ausgesprochen. Politiker jeglicher Couleur reagierten prompt. CVP-
Prasident Gerhard Pfister (cvp, ZG) etwa zeigte sich ,erstaunt®, dass Cassis ProTell so
kurz vor der Bundesratswahl beigetreten war. Als Aussenminister musse Cassis die
Bilateralen vertreten, dazu gehoére auch Schengen, sagte Pfister im St. Galler Tagblatt
und schlussfolgerte: ,Eine Mitgliedschaft bei ProTell ist mit dem Amt eines Bundesrates
nicht kompatibel.™ Die FDP bemtlhte sich derweil, die Wogen zu glatten: Die Partei
stehe weiterhin zu Schengen, versicherte FDP-Présidentin Petra Gossi im gleichen
Artikel.

Nur wenige Tage nach dem o6ffentlichen Bekanntwerden seiner ProTell-Mitgliedschaft
kiindigte Cassis diese am 17. Oktober 2017 wieder. .Angesichts der laufenden
offentlichen Diskussion und der Instrumentalisierung seines damaligen Beitritts hat
Bundesrat Cassis seine Mitgliedschaft bei ProTell und Liberta e valori (Freiheit und
Werte, das Tessiner Pendant zu ProTell; Anmerkung des Autors) aufgegeben®, liess
Cassis Uber die Bundeskanzlei ausrichten. Es folgte erneut Kritik von Medien und
Politikern: Die Zeitung Nordwestschweiz und der Tages-Anzeiger warfen Cassis
Opportunismus vor, Beat Arnold (svp, UR) dusserte Zweifel an Cassis' Riickgrat, weil er
im Vorfeld der Wahl ,den Rechten™ habe gefallen wollen und jetzt .den Linken™. Silvia
Schenker (sp, BS) verglich Cassis mit einer ,Fahne im Wind". Nur Cassis' Parteikollegen
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zeigten Verstandnis: Der Beitritt und Austritt bei ProTell sei ein ,Lapsus, der aufgrund
der enormen Drucksituation wahrend des Wahlkampfs verzeihbar ist®, so Joachim Eder
(fdp, ZG) in der .Nordwestschweiz". Auch ProTell wollte die Kindigung ihres
prominentesten Mitglieds nicht Gberbewerten. ProTell-Vizeprasident Jean-Luc Addor
(svp, VS) sagte gegenlber dem St. Galler Tagblatt, dass Cassis aufgrund seines
langjahrigen Engagements fiir Liberta e valori echte Uberzeugungen fir ein liberales
Waffenrecht habe. Es gebe keinen Grund zu glauben, dass sich das éndern werde, so
Addor. %

1) Zu den Pa.lv. Wasserfallen und Moret: AB NR, 2010, S. 5632 ff.; Zur Mo. Cramer: AB SR, 2010, 591 ff.; AB NR, 2010, S. 2148 ff.
Presse vom 11.6.10; Zur Mo. Hodgers: AB NR, 2010, S. 1129

2) Mitteilung der Ostschweizer Kantonsregierungen vom 11.03.2016; NZZ, 2.11.15; CdT, 19.11.15; NZZ, 2.12., 8.12.15; SGT,
10.12.15; TA, 11.12.15; Lib, 14.12.15; TZ, 11.3.16; NZZ, 16.3.16; SGT, 12.10.16; NZZ, 13.10.16; AZ, TZ, 14.10.16; NZZ, 15.10.16; WW,
20.10.16; NZZ, 23.3.17; AZ, NZZ,16.6.17; AZ,17.6.17; TG, 22.6.17; SoZ, 25.6.17; Lib, 26.6.17; NZZ,13.7.17; AZ, 15.7., 18.7.17; Blick,
26.7.17; LMD, 31.7.17; SGT, 2.8.17

3) AB VB, 2017, S. 1737 ff.; NZZ, 29.3.17; SoZ, 11.6.17; AZ, BZ, BaZ, LT, NZZ, SGT, TG, WW, 15.6.17; AZ, BaZ, CdT, LT, NZZ, TG,
16.6.17; AZ, 17.6.17; BaZ, Blick, 20.6.17; SGT, WW, 22.6.17; AZ, NZZ, 24.6.17; TA, 27.6.17; AZ, 30.6.17; TG, 1.7.17; Blick, 5.7.17; TG,
6.7.17; AZ, TG, 8.7.17; TA, 11.7.17; CdT, NZZ, TG, 12.7.17; TG, 14.7.17; LMD, TA, 19.7.17; NZZ, 20.7.17; AZ, 22.7.17; CdT, TA, 24.7.17;
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